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23.01.
17:00 Uhr

ERÖFFNUNGSVORTRAG
JAN CAEYERS | Dirigent und Biograph

26.01.
19:30 Uhr

LASST MEIN BILD VOR IHR ENTSTEHEN
Beethoven, Czerny, Clara Schumann u.a.
JAN KOBOW | Tenor
PETRA SOMLAI | Fortepiano

27.01.
19:30 Uhr

LIEDER SINGEN, DIE DIR KLAGEN MEINE PEIN
Schubert
CHRISTOPH PRÉGARDIEN | Tenor
ROGER VIGNOLES | Klavier

28.01.
19:30 Uhr

TEILT ICH MIT EUCH DIESE LUST
Beethoven, Fischer
DANISH STRING QUARTET
TABEA ZIMMERMANN | Viola
ANDREAS BRANTELID | Violoncello

29.01.
19:30 Uhr

SINGEN WILL ICH, LIEDER SINGEN
Beethoven, Sibelius, Schubert, Schumann
AUDUN IVERSEN | Bariton
JOSEPH BREINL | Klavier

30.01.
19:30 Uhr

IN DAS BLAUE NEBELLAND
Schumann
JAN SÖDERBLOM | Violine
TOBIAS FELDMANN | Violine 
TABEA ZIMMERMANN| Viola
ISTVÁN VÁRDAI | Violoncello
JAVIER PERIANES | Klavier

31.01.
19:30 Uhr

UND EIN LIEBEND HERZ ERREICHET
Berg, Janáček, Schoeck
LUDWIG MITTELHAMMER | Bariton
ARMIDA QUARTETT

NIMM SIE HIN DENN DIESE LIEDER
Beethoven, Wolf, Schoeck, Schumann
JOHANNES KAMMLER | Bariton
ROGER VIGNOLES | Klavier

24.01.
19:30 Uhr

23.01.
19:30 Uhr

UND DU SINGST WAS ICH GESUNGEN
Beethoven, Brahms, Tabakov u.a.
CHRISTIANNE STOTIJN | Mezzosopran
TABEA ZIMMERMANN | Viola
RICK STOTIJN | Kontrabass
JOSEPH BREINL | Klavier

25.01.
19:30 Uhr

DRÄNGT MICH LIEBES GEWALT
Beethoven, Chopin, Liszt, Schumann
SUNWOOK KIM | Klavier

AN DIE FERNE GELIEBTE
KAMMERMUSIKFEST  2016

Beethoven-
Woche

beethoven-haus-bonn.de/woche

TABEA ZIMMERMANN | KÜNSTLERISCHE LEITUNG 

Anzeige_BTHVN_WOCHE_2016_Magazin_Theater_Bonn_92x275mm.indd   1 23.09.15   19:33

Karten zu Euro 20,00; 27,00; 29,00; 33,50; 38,50 
zzgl. Vvk-Gebühr erhältlich bei: 
Haus der Musik Tonger,Bonn
Konzert- und Theaterkasse im Kaufhof, Bonn

Parkbuchhandlung, Bad Godesberg
Bücherstube St. Augustin

Restkarten an der Abendkasse Schüler und Studierende erhalten 5,- Euro Ermäßigung

Veranstalter: Klassische Philharmonie Bonn
Belderberg 24  • 53113 Bonn

Tel.: 02 28 - 65 49 65 • Fax: 02 28 - 63 48 50
Info@klassische-philharmonie-bonn.de

www.klassische-philharmonie.bonn.de

Neujahrskonzert2015.indd   10 28.10.15   11:26

www.rudolf-huerth-kunst.de
� 0151 149 333 37

Sonderthemen2014.indd   54 03.11.15   18:09
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BenVenuto Cellini
Mirko Roschkowski spricht über seine 
größte Herausforderung

CoSi FAn tutte
Schreiner Gerd Beissel über  
die Entstehung des Bühnenbilds

nACH Der Premiere 
Der fliegende Holländer  &  
Der kleine Horrorladen in Bildern

QuAtSCH keine oPer! 
Die Saison  2015 /16

BeetHoVennACHt 2015
Beethoven Orchester Bonn

AngeBote & Projekte
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Aktualität zweier Klassiker  
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Der entertAiner
Kulturpessimistische Notizen 
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QuAtSCH keine oPer! 
Die Saison  2015 /16

BeetHoVennACHt 2015
Beethoven Orchester Bonn

AngeBote & Projekte

Das Thema Flucht und Vertreibung beherrscht 
derzeit die öffentlichen Debatten. In allen 
Medien ist der nicht abreißende Strom von 
Flücht lingen das große Thema in diesem Spät­
herbst. Die Diskussion wird in der Gesellschaft 
teils verzweifelt, teils erbittert geführt und 
man kann sich kaum noch des Eindruckes er ­
wehren, dass die vielen unterschiedlichen Po   ­ 
si   tionen einer Lösung des Problems im Wege 
stehen werden. Eine »universelle« Lösung 
kann es ohnehin nicht geben, denn dafür hat 
das Thema zu viele Aspekte.
Letztlich kann jedoch jeder einen kleinen Bei­
trag leisten – so auch das THEATER BONN. 
Auf Initiative unseres Schauspielensembles 
werden seit September und vorerst auch wei­
terhin nach etlichen Vorstellungen Spenden 
gesammelt. Dank der Großzügigkeit unseres 
Theaterpublikums kamen bereits 14.502 Euro 
[Stand: 06. 11. 15] zusammen, die an die Initiative 
SAVE ME – BONN SAGT JA gehen. Des Wei­
teren wurde von Kolleginnen und Kollegen der 
Kostümabteilung eine ebenfalls laufende 
Sammlung von warmer Kleidung und Schuhen 
initiiert.
Auch künstlerisch setzt sich das Theater, und 
insbesondere die SPARTE 4 mit ihrer Pro­
duktion DER TRAUM VON OLYMPIA, mit 
dem Flüchtlingsthema auseinander. Außer­
dem wer   den für die Familienvorstellung von 
RU  SALKA [15. 11. 15], für das ADVENTSKON­
ZERT MIT LIEDERN AUS ALLER WELT 
[12. 12. 15] und für die  Aufführung von ROBBI, 

TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT [17. 01. 16] 
Freikartenkontingente für Flüchtlinge zur 
Verfügung gestellt.
Da die Kunst sich aber nicht nur einem Thema 
verschreiben kann, sei der Hinweis auf das rest­
liche Programm des Spielplans – und damit auf 
die Inhalte dieses Magazins – an dieser Stelle 
ebenso gestattet. Besonders erfreut es uns, dass 
der Spielzeitstart ein äußerst erfolgreicher war, 
mit Inszenierungen, die Presse wie Publikum 
gleichermaßen begeistern konnten. Das macht 
Mut und bereitet Vorfreude auf das, was folgen 
wird, und worüber Sie in dieser Ausgabe lesen 
können. Darunter gleich zwei spannende Besu­
che in unterschiedlichen Werkstätten, kultur­
politische Notizen und wie immer unterhalt­
same Gespräche mit den Künstlern auf der 
Bühne und hinter den Kulissen, um nur einige 
Beispiele zu nennen.

Wir wünschen viel Vergnügen mit dem Maga­
zin #7 und freuen uns stets auf Ihre Meinung. 
[theatermagazin@bonn.de]
Die Redaktion

mAgAZin 
tHeAter  Bonn

 #07

editoRiAl
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Tenor mirko roschkowski über seine Partie in BENVENUTO CELLINI

PRemieRe: 1. noV voRStellunGen Am  6.,  22. noV.,  3., 13., 27. DeZ., 2. jAn.  und Am  13. FeB. 

CELLInI
BEnvEnuTO

HECTOR BERLIOZ

Opéra comique  ||  Text von Leon de Wailly und Henri Auguste Barbier  ||  In französischer Sprache mit  
deutschen Übertiteln ||  Eine Produktion des Staatstheaters Nürnberg  ||  Es spielen: Mirko Roschkowski, Martin 
Tzonev, Anna Princeva, Csaba Szegedi, Rolf Broman, Johannes Mertes, Marta Wryk, Daniel 
Pannermayr, Jonghoon You, Sarah Verena Bockers, Sandra Huber, Shan-Li Peng, James Atkins, 
Nikos Konstantakis, Danilo Louzao Barquero, Tim Čečatka  ||  Musikalische Leitung: Stefan Blunier  ||   
Inszenierung, Choreographie: Laura Scozzi  ||  Bühne: Barbara de Limburg  ||  Kostüme: Jean Jacques  
Delmotte  ||  Mitarbeit Choreographie: Olivier Sferlazza  ||  Choreinstudierung:  Marco Medved  ||  Chor 
des Theater Bonn  ||  Petit Chœur  ||  Statisterie des Theater Bonn  ||  Beethoven Orchester Bonn

 Benvenuto Cellini legte den Grundstein dafür, 
dass Berlioz heute zu den großen Opernkomponisten des 19. Jahrhunderts zählt.

Das Gespräch führte Benjamin Doum
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Du hast die Partie des Cellini mal als größte Her­
ausforderung und undankbare Aufgabe zugleich be ­
zeich net. Kannst du das genauer erläutern?

RoSCHKoWSKi: An dieser Partie arbeite ich 
schon seit gut einem Jahr und sie ist konditio­
nell extrem herausfordernd – ein echter Mara­
thon für einen Sänger. Zudem ist BENVENU ­ 
TO CELLINI nicht das bekannteste Werk von  
Berlioz, und Berlioz ist ein Komponist, der mit 

viel Bombast und Getöse recht schnell über­
fordern kann. Die Verantwortung des Sängers 
als Brücke zum Publikum ist in dieser Kombi­
nation besonders groß. Ich komme zudem vom 
Mozart fach, dort sind die Anforderungen in der 
Regel andere.

Bei Berlioz spricht man ja gern von romantischer 
Maßlosigkeit.

RoSCHKoWSKi: Und das trifft es auch sehr gut. 
(lacht)

Ist das eine Herausforderung, die man aktiv sucht, 
oder eine, die man eher hinnimmt? 

RoSCHKoWSKi: Das mit den Herausforderun­
gen eines Sängers ist eine Frage des Timings. 
Grundsätzlich liebe ich die französische Oper 
und ich liebe auch Berlioz. Dass ich nun diese 
Partie singe, hat aber auch mit Herrn Blunier  
zu tun, mit dem ich schon einige französische 
Partien zusammen gemacht habe. Nach einer 
THAÏS­Vorstellung forderte er mich heraus: 
»Was ist denn jetzt? Sie sagen immer, Sie mögen 
Berlioz, aber können Sie denn auch BENVE­
NUTO CELLINI singen?« Ohne ihn hätte ich 
diese Herausforderung vielleicht noch etwas 
länger gescheut.

Wann weiß man, dass man als Sänger einen weite­
ren Schritt nach vorn wagen sollte?

RoSCHKoWSKi: Bei aller Sorge, die man sich 
über die eigene Entwicklungsschritte als Sän­
ger macht, überwiegt irgendwann dann das 
Ziel, der Drang, weiterkommen zu wollen. Ich 
möch te im französischen Fach weiterkommen, 
z.B. mit HOFFMANN in Wien, und hoffe auch 
auf WERTHER, um mich auch für das deut­
sche Fach zu rüsten. Das Timing hier in Bonn 
hat einfach gestimmt.

Und das Bonner Opernhaus ist dir ja  nicht fremd.

RoSCHKoWSKi: Ganz und gar nicht. Das macht 
Bonn für mich natürlich auch zu einem ganz 
hervorragenden Ort für derartige Herausforde­
rungen. Herr Weise und Herr Helmich haben 

mir hier große Schritte ermöglicht: Das erste 
Mal Don José, Rusalka­Prinz, Alfredo. Fehlt   
nur noch der erste große Wagner… Ich fühle 
mich hier sehr wohl und nur dann hat man 
auch die Chance, über sich hinauszuwachsen. 
Genau das ist es letztlich, was der Cellini ver­
langt.

Ohne Namen zu nennen, aber andere Häu ser haben 
dich für dieselbe Partie engagieren wollen. Das  
zeugt doch davon, dass du ihr längst gewachsen bist. 

Klar, das macht Mut. Doch der Grund, warum 
ich mich letztlich hier in Bonn so gut aufgeho ­ 
ben fühle, ist tatsächlich die Arbeit mit Stefan 
Blunier. Wir spielen uns eine großartige Ener­
gie zu. Das wird sicher super!

Zumal Berlioz selbst im französischen Fach beson­
ders zu werten ist?

RoSCHKoWSKi: Er ist ja vor allem für seine 
mäch tige Orchestrierung berüchtigt und er 
schöpft da aus dem Vollen. Da geht es wirklich 
um den ganz großen Klang, das habe ich bei 
anderen französischen Opern so noch nicht 
er lebt. Aber auch die Partie des Cellini hat wirk­
lich alles, was man sich wünschen kann. Es gibt 
Drama und verspielte Elemente, beides verkör­
pere ich sehr gern.  Und es gibt das große Eifer­
suchtsgetöse und Verwechslungsspiele. Dieses 
Werk besitzt einfach alles!

Mit der Einstudierung des C E L   L I  N I  verab­
schiedet sich Generalmusikdirektor Stefan 
Blunier  vom Bonner Opernpublikum.

»Ein echter Marathon … «

Ge spräch mit  mirko roschkowski
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Premiere: 
am  6. Dezember,  
18 Uhr im Opernhaus

Weitere Termine: 11. Dezember 2015 |  16. Januar,  18., 28. Februar,   6. März  und  3., 10. April 2016

Wolfgang Amadé
Mozart
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Weitere Termine: 11. Dezember 2015 |  16. Januar,  18., 28. Februar,   6. März  und  3., 10. April 2016

Mit 
Sumi Hwang
Kathrin Leidig 
Giorgos Kanaris 
Tamás Tarjányi 
Susanne Blattert 
Priit Volmer
Volker Hoeschel
 
Beethoven Orchester Bonn

Musikalische Leitung: 
Hendrik Vestmann
Christopher Sprenger 
Inszenierung:
Dietrich W. Hilsdorf
Regie­Mitarbeit: 
Alexander Grün
Bühne:  
Dieter Richter  
Kostüme: 
Renate Schmitzer 
Licht: 
Thomas Roscher
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Wie bist du zur Schreinerei des Theaters gekommen?

BeiSSel: Kurz nachdem mein alter Betrieb 
sich verkleinern musste, las ich in der Zeitung 
diese Stellenausschreibung. Ich hatte großes 
Glück, die Stelle bekommen zu haben, denn 
neben mir hatten sich bestimmt noch weitere 
30 oder 40 qualifizierte Bewerber vorgestellt. 
Die 14 Jahre in meinem alten Betrieb waren 
häufig ein finanzieller Kampf, aber am Theater 
arbeite ich in einem warmen Raum, bekomme 
pünktlich mein Gehalt und den Urlaub, der 
mir zusteht. Darüber bin ich sehr glücklich 
und hoffe, dass das noch lange anhalten wird. 
Das ganze Team weiß, dass es draußen – im 
wirklichen Leben, wie wir manchmal scher­
zen – oftmals sehr viel schwieriger zugeht. Um 
un sere Arbeitsplätze zu erhalten, geben wir 
jeden Tag alles und wollen immer wieder aufs 
Neue beweisen, dass wir gute Arbeit leisten 
und Großes schaffen können. Wir halten hier 
zusammen.

Wie wirken all diese Schreckensmeldungen zu den 
Sparplänen rund um das Theater auf jemanden,  
der jeden Tag zur Arbeit fährt und stolz auf seinen 
Beruf ist?

BeiSSel: Diese Meldungen sind nicht neu. 
Sie beschäftigen mich seit meinem ersten Tag 
am Theater vor immerhin schon 15 Jahren. 
Wir fahren jeden Morgen mit unserer kleinen 
Fahrgemeinschaft zur Werkstatt und hören im 
Radio die neusten Schlagzeilen, doch die rich­
tige Angst ist zum Glück noch nicht aufgekom­
men. Bei so viel Arbeit ist dafür gar keine Zeit. 
So ist das im Theater.

Wie setzt sich das Team zusammen? Bietet ihr auch 
Ausbildungen an?

BeiSSel: Wir haben momentan zwei junge 
Frauen im zweiten und dritten Lehrjahr, die 
insgesamt 3 Jahre lernen und einmal wöchent­
lich zur Berufsschule gehen. Außerdem haben 
wir noch sechs Gesellen und einen Meister im 
Team.

Wie verläuft der Prozess eines Stücks, von der Idee 
bis zum Ergebnis, für dich als Schreiner?

BeiSSel: Zunächst trifft man sich zur Büh­
nenbildbesprechung mit dem Bühnenbildner. 
Dort werden die Stücke anhand der Zeichnun­
gen besprochen und je nach Materialbestand 
verändert. Manchmal gibt es ein Modell, an 
dem man sich orientieren kann oder die Kol­
legen greifen auf Ideen aus alten Produktionen 
zurück, die man dann auf das neue Stück an­
wendet. Auf dieser Basis wird ein Wochenplan 
erstellt, auf dem genau vermerkt wird, in wel­

chem Zeitrahmen alles fertig sein muss, weil 
auch die Maler und die Deko auf unseren Roh­
bau warten.

Die Bühnenbildner haben ja eher einen »Theater­
blick«. Wie verträgt sich das mit euren genauen 
Maßen und Vorgaben?

BeiSSel: Ich sage immer: Papier ist geduldig. 
Die Zeichnungen sind das eine, aber wenn man 
es dann 1 : 1 auf der Bühne sieht, passiert es oft, 
dass der Bühnenbildner noch einige Änderun­
gen vor nimmt. Beim KLEINEN HORROR ­ 
 LADEN musste die Pflanze Audrey hundert­
mal an  probiert werden. Das kann man natür­
lich nicht zeichnerisch darstellen, sondern 
muss Stück für Stück erarbeitet und angegli­
chen wer den. Das läuft nicht immer ganz rei­
bungs los, aber ich denke das gehört dazu. Es 
kann nicht immer nur Sonnenschein sein. 
Letzt  end lich sind wir für diese Veränderungen 
da und bis jetzt hat es noch immer geklappt. Et 
hätt noch emmer joot jejange. (lacht)

Was muss denn ein Stück haben, damit du dir als 
Schreiner sagst: Jetzt möchte ich meine Arbeit auch 
auf der Bühne erleben?

BeiSSel: Wenn das Stück mit sehr viel Arbeit 
verbunden war, wie beispielweise DER KLEI­
 NE HORRORLADEN, mit all den Raffines­
sen und Tüfteleien an den Wänden und in 
den Zimmern. Wir haben alle von Anfang an 
ge   sagt, dass wir das sehen möchten. Viele Kol­
legen haben das schon getan und sind absolut 
begeistert. COSI FAN TUTTE wird sicher­
lich auch sehr schön mit den kleinen Fenster­
simsen, Profilen und dem Stuck. Allein am 
Boden aus Fischgrätenparkett haben wir drei 
Wo chen gearbeitet und mussten 24 Holzplat­
ten mit der Hand im Zickzack ausschneiden, 
verzahnen und einzeln verleimen. Das war 
schon viel Arbeit. Aber wenn man dann zum 
Schluss sieht, dass alles passt, ist das wunder­
bar. Da spricht man dann vom Handwerker­
stolz. 

An wie vielen Produktionen warst du denn in dei­
nen 15 Jahren hier beteiligt?

BeiSSel: An allen. Nicht immer von Anfang 
bis zum Ende, aber einen Teil der Produktion 
begleitet man immer – und wenn es sich dabei 
auch nur um Kleinigkeiten handelt.

Verwendet ihr die Materialen zum Teil mehrfach, 
nachdem ein Stück abgespielt wurde?

BeiSSel: Ja, denn so spart man zum einen 
Arbeitszeit und zum anderen auch Kosten. Oft 
können wir beispielsweise die Sperrholzwände 

fanCOSI
tutte

Gerd Beißel 
ist seit 15 Jahren als 

Schreiner im THEATER 
BONN tätig. 

Er arbeitete an hunderten 
Bühnenbildern, 

aktuell auch an dem von 
COSI FAN TUTTE.
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wiederverwenden, indem wir sie kürzen, ver­
längern oder Stoff abziehen. 

Herrschen auch am Theater reguläre Arbeitszeiten?

BeiSSel: In der Regel schon. Manchmal va ­
riieren die Zeiten, je nachdem bis wann die 
Stücke fertig sein müssen. Außerdem sollten 
immer drei Leute in der Werkstatt sein, da ei  ­
ner krank werden könnte und man aus Sicher­
heitsgründen nicht alleine arbeiten darf. Wir 
gleichen uns also auch in unseren Urlaubs­
zeiten dem Rest des Theaters an.

Ergänzt ihr euch untereinander bei der Arbeit?

BeiSSel: Auf jeden Fall. Wir sind zwar immer 
Zweier­Teams, die an den Tischen zusammen 
an einem Stück arbeiten, aber jeder hat seine 
speziellen Talente. Ich bekomme häufig Drech­
selarbeiten oder kleinere Möbel zur Restaura­
tion. Das liegt mir, das mache ich mit Leiden­
schaft. Ich kann voller Überzeugung sagen, dass 
ich meinen Traumberuf ausüben darf.

Bist du jemand, der auch zu Hause noch arbeitet? 
Ein Handwerker, der  nicht aus seiner Haut kann? 

BeiSSel: Das bin ich tatsächlich. Ich habe 
sogar zu Hause eine Schreinerei. (lacht) Das ist 
mein Hobby. Ich besitze einen alten Bauernhof, 
den ich selbst restauriert habe. Das könnte ich 
alles nicht, wenn ich nicht Handwerker wäre. 

Jedes Möbelstück meiner Kinder ist handge­
macht. Das mache ich auch gerne bis spät in die 
Nacht hinein.

Wie groß ist deine Werkstatt?

BeiSSel: Ich habe einen alten Kuhstall aus­
gebaut. Nach dem Abendbrot gehe ich dann 
manchmal noch für ein Stündchen raus, mache 
den kleinen Ofen an und trinke hin und wieder 
auch mal ein Bier dazu. Dann kann ich ganz für 
mich sein. 

Ist der Beruf des Handwerkers eine Familientradi­
tion?

BeiSSel: Ja, mein Vater ist Schmied und mein 
Opa war es ebenfalls. Nur ich bin aus der Reihe 
gefallen und Tischler geworden.

Und werden auch deine Kinder mal in diese Fuß­
stapfen treten?

BeiSSel: Vielleicht. Die helfen jedenfalls 
schon fleißig mit.

Das Gespräch führten Fritz Frömming und 
Benjamin Doum. Aufzeichnung : Lea Goebel
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Mit 
Rolf Broman / 
Priit Volmer,
Dara Hobbs / 
Magdalena Anna Hofmann,
Christian Juslin /
Paul McNamara / 
Bernhard Berchtold, 
Anjara Bartz / 
Ceri Williams,
Christian Georg / 
Tamás Tarjányi, 
Mark Morouse

Chor und Extrachor des 
Theater Bonn
Statisterie des Theater Bonn
Beethoven Orchester Bonn

Musikalische Leitung: 
Hendrik Vestmann
Inszenierung,
Bühne,  Kostüme: 
Walter Schütze
Choreinstudierung: 
Volkmar Olbrich

Weitere Termine:  19. November und 25. Dezember  2015 |  8., 24. Januar,   16. Mai  und   9., 16., 29.  Juni 2016Richard Wagner: Der fliegende Holländer.  Romantische Oper in drei Aufzügen – mit Übertiteln 
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HOLLANDeR
FLIeGeNDe
der
e

Weitere Termine:  19. November und 25. Dezember  2015 |  8., 24. Januar,   16. Mai  und   9., 16., 29.  Juni 2016
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Die Hits des 
Horror­Musicals 
Grow For Me, Suppertime 
Somewhere That’s Green, 
Call Back in the Morning 
haben Kultstatus. 
Mit der Starbesetzung 
von  Bettina Mönch, 
Michael Schanze, 
Hans­Werner Olm, 
Mathias Schlung  
und Dennis LeGree 
erreicht das Musical 
in Bonn eine neue 
Dimension.
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weitere Termine:  16., 31.  Dezember  2015 |  7.,  10.  Januar,   16. , 19. März und   1. Mai 2016Musik von Alan Menken. Buch und Liedertexte von Howard Ashman
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weitere Termine:  16., 31.  Dezember  2015 |  7.,  10.  Januar,   16. , 19. März und   1. Mai 2016
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IL BARBIERE  DI  SIVIGLIA   Gioacchino Rossini  |   Komische Oper in zwei Akten  |  Libretto von Cesare Sterbini
Musikalische Leitung: Stephan Zilias / Christopher Sprenger  || Inszenierung: Philipp Himmelmann || Kostüme: Gesine Völlm || Bühne: Johan nes 
Leiacker || Choreinstudierung: Marco Medved || Mitwirkende Tamás Tarjányi, Ramaz Chikviladze, Susanne Blattert / Kathrin Leidig, 
Giorgos Kanaris/Aris Argiris, Martin Tzonev, Vardeni Davi   dian /  Marie Heeschen,  Sven Bakin / Algis Lunskis, Johannes Marx / Egbert 
Herold  ||  Herrenchor des Theater Bonn  ||  Statisterie des Theater Bonn  ||  Beethoven Orchester Bonn  ||  21. / 29. Nov. und  6. / 17. Jan. 

RUSALKA   Antonín Dvorák  |   Lyrisches Märchen in drei Akten |  Text von Jaroslav Kvapil
Musikalische Leitung : Stephan Zilias  || Inszenierung: Mark Daniel Hirsch || Bühne: Helmut Stürmer  ||  Kostüme: Dieter Hauber, Karin Stephany 
|| Choreographie: Bärbel Stenzenberger || Video: Anlexandru Dumitrescu || Choreinstudierung: Marco Medved || Mitwirkende George Oniani/ 
Mirko Rosch  kowski, Anjara I. Bartz, Yannick­Muriel Noah, Rolf Broman, Ceri Williams, Boris Beletskiy, Manon Blanc­Delsalle / 
Susanne Blattert, Vardeni Davidian, Kathrin Leidig / Lisa Wedekind, Dimitria Kalaitzi­Tilikidou, Johannes Mertes, Annika Bonerath ||  
Chor des Theater Bonn || Statisterie des Theater Bonn || Beethoven Orchester Bonn || 28. Nov. | 5. / 22. /26. Dez.| 3. / 23. Jan. | 20. Feb | 4. März  
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Aufs Äußerste 
treibt’s nur die Liebe!

Gleich zwei Klassiker des »Sturm und Drang« kom­
men in dieser Spielzeit am THEATEr BONN auf 
die Bühne der Kammerspiele: Friedrich Schillers 
KABALE UND LIEBE und Johann Wolfgang von 
Goethes Briefroman DIE LEIDEN DES JUN­
GEN WErTHEr. Zwei  Werke voll Leidenschaft,  
jugendlicher Verve und  voll emotionalem Tiefgang.

Es war die Sehnsucht nach Freiheit und Indi­
vidualität, der Aufruf, die Fesseln von lebens­
feindlicher Moral und Ordnung abzustreifen 
und die zu unverrückbaren gesellschaftlichen 
Gesetzen erstarrten Konventionen zu erschüt­
tern, die wohl eine der ersten Jugendbewegun­
gen überhaupt auslöste: Unter dem Überbegriff 
»Sturm und Drang« fasste sich in den 70er Jah­
ren des 18. Jahrhunderts eine gan ze Generation 
junger Literaten zusammen, de ren Schreiben 
vom Aufbegehren sprach, vom »Dagegensein« 
gegen das, was die Elterngene ration geprägt 
hatte. Es war eine Revolte gegen Ra tionalismus 
und Fortschrittsoptimismus, ge  gen das hierar­
chisch geprägte Menschenbild der Ständege­
sellschaft und gegen regelkonformes Denken 
im Leben wie in der Kunst. 

Die neue Jugend, geprägt durch die Epoche der 
Aufklärung, deren bestimmende Größe der 

Ver stand war, versuchte, ihrer Zerrissenheit 
in der modernen Welt Ausdruck zu verleihen 
und bediente sich dabei der Mittel, der sich  
jede Jugend in einem Ablösungsvorgang be ­
dient: Um ihren Platz in einer Gesellschaft zu 
bestimmen, die nach Regeln funktionierte, 
die sie nicht selbst entworfen hatten, galt es 
zunächst, diese Regeln zu hinterfragen und auf­
zubrechen. Ihre Kritik an Verstandeskult und 
Ordnung führte zu einer Verehrung von Natur 
und Einfachheit. Gefühl galt den Vertretern 
des »Sturm und Drang« als Motor des mensch­
lichen Handelns, Selbsterfahrung und Sinn­
lichkeit wurden zum Ideal des ganzheitlich  
lebenden Menschen erklärt.

Und mitten drin in dieser literarischen Strö­
mung des jugendlichen Überschwangs: Zwei 
große Deutsche, deren Werk für die junge Ge ­
ne ration heute so fern von Aufruhr und Grenz­
überschreitung scheint, wie nur irgend mög­
lich. Doch was Friedrich Schiller und Jo hann 
Wolfgang von Goethe im ausgehenden 18. Jahr­
hundert zu Stimmen einer ganzen Jugend wer ­
den ließ, muss nicht zwangsläufig dazu ver­ 
 dammt sein, seine schwärmerische, auf rüh  ­
rerische Energie unter der Staubschicht der 
Jahrhunderte ungenutzt schlummern zu las­
sen.  
So macht sich die Bonner Hausregisseurin 
Mirja Biel [LEONCE UND LENA, WELT AM 

DRAHT, GEFÄHRLICHE LIEBSCHAFTEN] für 
ihre WERTHER­Inszenierung auf die Suche 
nach einer Übersetzung für den wilden Geist 
dieses »Sturm und Drang«­Wesens, seine Ver­

KABALE 
UND LIEBE

Premiere: 
30. Oktober, 19:30 h
Kammerspiele

Weitere Termine:
31. Oktober,
5., 8., 12., 13., 16., 22., 
26., 30. November,
4., 11., 18. Dezember,
3. Februar,
2. März, 3. April

WERTHER

Premiere 
17.  Dezember, 19:30 h
Kammerspiele

Weitere Termine:
21., 22., 26. Dezember,
 8.,  16. Januar,
16. März, 22. April
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lorenheit und emotionale Unbedingtheit –  
bis hin zum Selbstmord. Biel findet sie in 
einer musikalischen Legende: Kurt Cobain. 
Der Front man der Kultband Nirvana ist 27 
Jahre alt, als er sich mit einer Schrotflinte in 
den Kopf schießt. Was sein junges Leben bis 
dahin ge prägt hatte, waren die Musik und 
der Rausch, berufliche Erfolge, Rückzug und 
Depres sion, Auflehnung und Gegenentwurf 
zu einer ihm unverständlichen Gesellschaft. 
Und seine große Liebe zur Sängerin Courtney 
Love, die in ihrem Zerstörungspotential in die 
Annalen der Musikgeschichte einging. Biel 
verschneidet die literarische Vorlage des Brief­
romans mit Texten aus den Tagebüchern von 
Kurt Cobain und Courtney Love und schafft so 
einen Abend von poetischer Kraft über Liebe 
und Einsamkeit, Glück und Verzweiflung, vom 
Aufruhr der Ge fühle und von der alles verzeh­
renden Kraft jugendlicher Unbedingtheit. 
Eine Collage, die in ihrer Verbindung durch­
aus sinnfällig ist. Nicht nur trifft ein alter 
Kultroman, der Literaturgeschichte geschrie­
ben hat, auf eine musikalische Kultfigur, die 
Musikgeschichte ge schrieben hat, sondern 
auch die Protagonisten beider Geschichten 
tragen sich ähnelnde Züge: Es sind entflammte 
Wesen, die an den Umständen, Regeln und 
Gepflogenheiten einer Gesellschaft zerbre­
chen, die in ihrer starren Konstruktion keinen 
Platz für einen Andersfühlenden hat. Werther 
und Cobain, zwei Nein­Sager gegen das Sys­
tem, den herrschenden Konsens von Verhal­
tens­ und Moralvorstellungen, jugendliche 
Aufrührer, die schon durch ihr äußeres Auf­
treten die Regeln missachten, das Establish­
ment schockieren, die ihr Leben geben, weil 
sie auf Erden nichts mehr halten kann – und 
zu Ikonen ganzer Generationen von Unange­
passten werden. Das ist der Stoff, aus dem Pop­
Mythen gemacht werden.

Zum Inbegriff tragischer Liebe wurden die bei­
den jungen, unglücklich Liebenden in Fried­
rich Schil lers zornigem Trauerspiel KABA LE 
UND LIE BE. Ferdinand von Walter und Luise 
Miller: Er adelig, sie eine Bürgerliche – aber ist  
es tatsächlich allein der Standesunterschied, 
der eine gemeinsame Zukunft unmöglich 
macht? Oder hat das, was heute ein nur noch 
schwer nachzuvollziehender Grund für das 
Scheitern einer Liebe ist, in früheren Zeiten 
andere Ursachen womöglich nur verdeckt? 

Zu seiner Zeit hatte Schiller gute Gründe 
sich über Standesunterschiede und Standes­
vorurteile, über die herrschende Willkür bei 
Hofe zu empören. Sein zunächst erfolgloses 
Werben um die adelige Charlotte von Wolzo­
gen war einer davon. Wie Rüdiger Safranski in 

seiner Schiller­Biografie schreibt, wollte der 
Dichter gerne »Sprünge machen, die ihn über  
Standesgrenzen hinwegtragen könnten. Das 
Problem, dass der Geist der Liebe in der stän­
dischen Gesellschaft eben doch nicht wehen 
kann, wo er will, bearbeitet Schiller in seiner 
LUISE MILLERIN literarisch, er ist aber 
auch, seit er sich in Charlotte von Wolzogen 
verliebt hat, existentiell darin verwickelt.« 
Eifersucht auf mögliche adelige Heiratskan­
didaten plagte Schiller, seit aus Verliebtheit 
Leidenschaft geworden war. Er konnte nicht 
mehr arbeiten, zog unruhig um her (»weit und 
breit niemand, der meiner zerstörten, wilden 
Phantasie zu Hilfe käme«) und träumte von 
Flucht mit Charlotte – und Freiheit. Was das 
Problem der Standesunterschiede be trifft ist 
es, so Safranski, aufgrund der Erfahrungen 
Schillers mit aristokratischer Anmaßung und 
fürstlicher Willkür also nicht verwunderlich, 
das diese als Kulisse und gesellschaftliche 
Rahmenbedin gungen im Stück eine wichtige 
Rolle spielen – »und doch be  stimmen sie nicht 
seinen eigentlichen Ge  halt.«

Für Regisseur Martin Nimz (DIE WILD­
EN TE, DAS FEST) steht bei seiner Bonner 
Inszenierung KABALE UND LIEBE kon­
zeptionell ganz klar nicht das politische Rän­
kespiel im Vordergrund, sondern, »dass hier 
eine große Liebe an sich selbst scheitert. An 
der Unfähigkeit, sich zuzuhören und die Prob­
leme und Wünsche des anderen zu erkennen.« 
Äußerlich be trachtet leben Ferdinand und 
Luise in zwei Welten, getrennt durch unüber­
windliche, künstliche Hindernisse. Doch von 
innen be trachtet sind es vor allem die beiden 
Liebenden selbst, die gar nicht in der Lage 
sind, ihre gegensätzlichen Lebensauffassun­
gen miteinander in Einklang zu bringen. Wo 
zwei Menschen so grundverschieden glauben, 
scheint ein glückliches Zusammenkommen 
auch ohne höfisches Intrigenspiel, provozierte 
Eifersucht und elterliche Intervention immer 
unwahrscheinlicher. Während Luise an ein 
Glück glaubt, mit dem sie erst in einer anderen 
Welt für alles Leiden und Dulden auf Erden 
belohnt wird, ihr ganzer Glaube sich also auf 
das Jenseits ausrichtet, so glaubt Ferdinand 
vehement an ein Glück auf Erden. Im Dies­
seits will er lieben und leben, im Hier und Jetzt  
will er alles oder nichts. Dafür kämpft er mit 
sämtlichen ihm zur Verfügung stehenden 
Mitteln – und merkt gar nicht, dass er an Luise 
vorbei denkt und liebt, kämpft und redet. So 
missverstehen beide einander ständig, führen 
Selbstgespräche, wenn sie glauben, den an  de­
ren zu meinen, und ihn oder sie ihrer unbe­
dingten Liebe zu versichern.
»Werden wir uns in Gesprächen der Liebe er ­
schöpfen«, fragt Ferdinand irgendwann. Was 

er rhetorisch meint, scheint durchaus eine 
berechtigte Frage: Wären Ferdinand und Luise 
über das Schwelgen in unglücklicher Liebe 
hinaus überhaupt zu einem gemeinsamen 
Glück fähig? Er will fliehen, sie will verzich­
ten und bleiben. Weil er sich nicht vorstellen 
kann, dass irgendetwas oder irgendjemand 
Luise davon abhalten könnte, ihr Leben ganz 
und gar ihm und der Liebe zu verschreiben, ist 
es ein kurzer Weg von unbedingter Liebe und 
Leidenschaft zur zerstörerischen Eifersucht. 
Viel zu leicht kann er daher aufgehen, der Plan 
der Intriganten, die Liebe der beiden von innen 
heraus zu zerstören, indem man Ferdinands 
Eifersucht anstachelt. Was sich allerdings 
nicht berechnen lässt, ist die Dimension der 
Konsequenzen. Ferdinand rast – kalt und blind 
vor Wut ver giftet er Luise und sich selbst. Die 
ausgelöste Kettenreaktion hat sich als unbe­
herrschbar erwiesen. 

»Schillers Stück bringt ein grausames Experi­
ment mit der Liebe zur Darstellung«, schreibt 
Rüdiger Safranski: »Es soll herausgefunden 
wer den, wie weit man es mit ihr treiben kann 
und in welche inneren (und nicht nur äuße­
ren) Widersprüche sie dabei gerät. Sind es nur 
die äußeren Widerstände und Hemmnisse, 
die ihr zu schaffen machen, oder ist sie nicht 
auch durch sich selbst, durch ihren Absolut­
heitsanspruch, gefährdet – das ist die leitende 
Frage bei der Aufdeckung der Anatomie einer 
Leidenschaft. Schiller hat in diesem Stück 
seine eigene Liebesphilosophie auf den Prüf­
stand gestellt. Macht und Ohnmacht der Liebe 
ist das eigentliche Thema. Die Frage ist nicht 
nur, ob eine korrupte Welt die Liebe zerstören 
kann, sondern auch, ob nicht die Liebe selbst 
beiträgt zur Korruption der Welt, indem sie 
ein ausschließendes Eigentum am Anderen 
fordert.«

Werther und Ferdinand – zwei Getriebene, die 
an den Konventionen ihrer Zeit scheitern, vor 
allem aber an der Unerfüllbarkeit ihrer abso­
luten Wünsche und Leidenschaften zugrunde 
gehen. Die Dichterfreunde Schiller und Goe­
the haben sie unsterblich gemacht – und was  
Safranski mit Nietzsches Anmerkung über 
Kunst und Wahrheit für Schiller übersetzt, 
gilt wohl für beide, Schiller wie Goethe: »Wir 
haben die Kunst, damit wir am Leben nicht 
zugrunde gehen.«

Nina Steinhilber
und Johanna Vater
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Ein bitteres Schauspiel
Kulturpessimistische Notizen anlässlich der Insze­
nierung von John Osbornes DEr ENTErTAI­
NEr in den von der Schließung bedroh ten Kam­
merspielen Bad Godesberg

DER ENTERTAINER von John Osborne 
aus dem Jahre 1957 ist ein Stück, in dem so ziem­
lich alle Sterne sinken. Hier wird abgerechnet. 
Ohne Gnade und ohne Rücksicht auf Verlus­
 te. Hier wird erzählt vom Abhandenkommen 
aller Verlässlichkeit. John Osborne hat einer 
fast vergessenen Form des Theaters, dem eng­
lischen Music­Hall­Entertainment – einer 
be son deren Form des kritischen Varietés – ein 

Denkmal gesetzt. Osborne findet damit aber 
auch eine Metapher für den Untergang des 
bürgerlichen Theaters und seiner aufkläreri­
schen Kraft in einem Moment, da zugleich das 
Wertesystem des englischen Empires im stei­
len Sinkflug begriffen ist. Die Protagonisten 
des Dramas haben ihre besten Zeiten gesehen,  
der Abstieg einer Künstlerfamilie und einer 
Un ter haltungskultur wird zum Sinnbild für 
den Zerfall europäisch­abendländischer Werte.  
Alles scheint keine Bedeutung mehr zu haben, 
auch wenn die Alte Welt im Krieg gegen die 
Araber noch verteidigt wird. Am Ende kehrt 
Sohn Mick im Zinksarg heim. Wie sich die Bil­
der nach fast 60 Jahren gleichen.
Alles ist minderwertig, abgetakelt, dem Unter­

gang geweiht. »Klatschen Sie nicht so laut, 
La dies, dies ist ein altes Haus, es könnte leicht 
einstürzen«, witzelt der Protagonist Archie 
Rice in den Zuschauerraum hinein. Schnell 
wird klar: Der Entertainer befindet sich im 
freien Fall.
Aber Archie Rice gibt nicht auf. Obwohl sein 
Theater kurz vor der Schließung steht,  inves­
tiert der Unterhaltungskünstler das müh­
sam zusammengeschnorrte Geld in ein neues 
Programm. Er weiß, dass er an die glorreichen 
Zeiten seines Vaters Billy – seinerzeit Enter­
tainer wie er – nie herankommen wird. Geübt 
in erstklassigem Versagen feiert er sarkastisch 
seine 20­jährige Enthaltsamkeit als Steuerzah­
ler. Die ganze Familie schlingert: Tochter Jean 

Enter-tainer
Der
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Regie:
Sebastian Kreyer

Premiere: 
12.  Dezember, 19:30 h
Kammerspiele

Weitere Termine:
19., 30. Dezember
7., 10., 15., 29. Januar
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hat ihre Verlobung gelöst, Sohn Mick ist als Sol­
dat in Gefangenschaft, der dritte Sohn Frank 
macht noch schlechtere Witze als Archie, 
Mutter Phoebe hat sich mit Archies Affären 
und Billys Nörgeleien abgefunden und säuft 
be ständig vor sich hin. Sie sind desillusioniert, 
sie sind liebenswert, böse und lächerlich, sie 
trinken permanent und sie scheitern ständig –  
mit dem bröckelnden Rest früherer Gran­
dezza.
Vor dem Hintergrund der damaligen Suez­
Krise, die für das spätimperialistische England 
zu einer Demütigung ersten Ranges wurde, 
spie gelt das Stück den Niedergang einer aus  
der Zeit gefallenen Familie ebenso wie den Nie­
dergang eines Theaters, eines Imperiums, einer 
Welt, der die Kultur abhanden gekommen ist. 
Private Dekadenz, politische Korruption und 
Klüngel – ist die Situation heute in Deutsch­
land anders? Wir haben doch immerhin – 
an ders als bei Osborne – das Stadttheater als 
Rück grat der Kulturnation Deutschland, oder? 

Theatertode auf Raten werden derzeit von der 
Politik in vielen Regionen der Kulturnation 
Deutschland inszeniert. In Wuppertal, Ober­
hausen oder Bonn werden die Etats sukzessive 
reduziert und Spielstätten ohne Not abgegeben, 
in Thüringen und Mecklenburg­Vorpommern 
werden Häuser und Sparten zusammengelegt, 
bis einfach nichts mehr da ist. Weil aber auch 
für die Theater alles immer teurer wird – von 
Strom und Heizkosten über den Material­
einkauf bis hin zu den Gehältern – haben sie, 
trotz ständigem Personalabbau, unter dem 
Strich eigentlich nichts mehr für die Kunst zur 
Verfügung. Sie magern langsam ab: Erst wer­
den die Ausstattungsetats auf ein Minimum 
eingedampft – das kostet Publikum, weil die 
Zu schauer optische Opulenz vermissen. Dann 
wird die Zahl der Neuproduktionen herunter­
gefahren – was wieder Publikum kostet, weil ja 
vor allem Neues die Leute anlockt. Und schließ­
lich sind die Ensembles dran: Das Schauspiel 
wird abgeschafft, das Orchester wird verklei­
nert, der Chor, das Ballett – und wieder bleiben 
Zuschauer weg, weil sie von ihren CD­Aufnah­
men einen ganz anderen Sound im Ohr haben.
Ganz pfiffige Kulturpolitiker heuern dann teu­
re Beratungsfirmen an, die Modelle für eine 
Strukturanpassung erstellen. In denen steht 
dann zum Beispiel, dass die Mehrspartenhäu­
ser in Mecklenburg­Vorpommern nur dann in 
den Genuss »dynamisierter«, also steigender 
Landesförderung kommen können, wenn sie 
bis 2020 weiter Stellen abbauen. Von den 1787 
Planstellen, die es 1989 in Schwerin und Ros­
tock, Greifswald, Stralsund, Neubrandenburg, 
Anklam, Güstrow, Parchim und Neustrelitz 
gab, wäre dann nur noch die Hälfte übrig. Wel­

che Art von Kunst dann noch möglich ist, steht 
in den Papieren der Beratungsfirmen nicht.
Die Kultur wird beerdigt. Und der Clown ist 
schon tot. Oder zumindest fast: Übrig geblie­
ben ist nur noch die traurige Gestalt eines 
»Entertainers«, der sich Abend für Abend nur 
mit einem Mikrofon bewaffnet vor sein Pub­
likum stellt und sich dessen Urteil ausliefert, 
nie nüchtern, immer am Rand der Pleite. Die 
Schul den, das gegenseitige Sich­Niederma­
chen, der aufblitzende Rassismus – das ist die 
Mittelklasse am Rand des Abgrunds. 
Braucht eine Stadt wie Bonn tatsächlich ein 
ei genes Theater, wenn doch Köln, Düsseldorf 
usw. so nahe sind? Die Antwort lautet selbst­
verständlich: Ja. Weil sie sonst zu wenig zu bie­
ten hat. Theater ist ein Garant für Lebensqua­
lität. Volkswirte rechnen die Kultur zwar nur 
zu den »weichen Standortfaktoren«, wenn sich 
aller dings eine große Firma entscheidet, wo sie 
ein neues Werk ansiedeln will, werden die wei­
chen Standortfaktoren zum Zünglein an der 
Waage. Schließlich haben gerade die hoch qua­
lifizierten Mitarbeiter auch gehobene Ansprü­
che in Sachen Freizeitgestaltung. 
Außerdem ist das Theater einer der wich tigsten 
lokalen Arbeitgeber mit überdurchschnitt lich 
vielen Ausbildungsplätzen. Und nicht zuletzt 
ist es einer der letzten öffentlichen Orte, wo  
man sich freiwillig versammeln kann, um 
einer Verhandlung über gesellschaftlich rele­
vante Themen beizuwohnen und darüber ge ­
meinsam zu diskutieren und abzustimmen. 
Jeden Abend wird dort so etwas wie Identität 
und Selbstverständnis ei ner Stadt verhandelt, 
jeden Abend werden dort die Utopien, wie man 
weiter leben möchte, in die Waagschale gewor­
fen. Das Theater könnte und sollte ein wesent­
licher und überparteilicher Baustein des städ­
tischen Selbstbewusstseins sein.

Aber dazu müsste man den Theatern ihre 
Würde zurückgeben, anstatt sie in sinnlosen 
Kosten diskussionen permanent schlechtzu­
re den. Geht das in einer Stadt, die mit 1,7 Mil­
liarden verschuldet ist? Muss man da nicht 
auf Kultur, Sport und Bildung verzichten? 
Wenn die ein bis zwei Prozent, die aus den 
Etats der Bundesländer in die Kultur fließen, 
für die Haushaltskonsolidierung wirklich so 
bedeutend sind, dann wäre es ein mutigerer 
Schritt, die traditionellen Strukturen gleich 
ganz und endgültig zu zerschlagen, als sie lang­
sam vor sich hinsiechen zu lassen. Beendet das 
unwürdige Leiden der letzten aufklärerischen 
Zu ckungen des gehobenen Entertainments! 
Viele Bonner Politiker denken längst so. Das 
Theater soll sterben, und das human, das heißt 
schnell. Und die, auf die es wirklich ankommt, 
schweigen still – es gibt zur Zeit kaum ein 

Anzeichen dafür, dass die deutschen Stadt­
bewohner ihr deutsches Stadttheater bis aufs 
Messer verteidigen werden. Die Wiedererrich­
tung eines toten Schlosses oder einer halbtoten 
Kirche, die Rettung einer Kleinkunstbühne 
wecken heute offenbar mehr Leidenschaften 
als das Weiterleben der städtischen Bühnen. 
Dabei ist unser vielbeschimpftes Stadt­ und 
Staatstheater, al len Skandalen, Pleiten und 
Sklerosen zum Trotz, noch immer ein absolu­
tes Unikum, eine Art Weltwunder sogar – und 
seine Rettung ein paar Schreie wert. Aber eines 
ist klar: Es kostet Kraft, zu schreien. Und wenn 
man stirbt, hat man oft keine Kraft mehr. 

Es ist amüsant und durchaus seinen Eintritts­
preis wert, dem »Entertainer«, den verlorenen 
und lächerlichen Menschen auf der Bühne bei 
ihrem Kampf um ein wenig Würde zuzusehen, 
zumal wenn es scheiternde Künstler sind. Aber 
es ist nicht schön, das eigene Sterben zu beob­
achten. Oder das der eigenen Kultur, der Spra­
che, der Kunst und irgendwie ja auch das der 
täglichen kleinen Legitimation des eigenen 
Da seins. Wir erleben dieses Sterben hautnah. 
Wir sind mittendrin. Und nicht nur das der 
Theater, sondern das unserer gesamten Zivi­
lisation. Wir sind hautnah dran und können 
uns kaum mehr rühren. Die Zukunft scheint 
längst hinter uns zu liegen. Die Stufenleiter 
des Ab stiegs kennt kein Ende. Das momentane 
Stadium unseres Siechtums heißt, sich täglich 
tausendfach zu verausgaben und trotzdem 
nichts zu bewegen. Die Menschheit zerfließt 
in ihre unendlichen Bedürftigkeiten. Alles ist 
wichtiger als die Kultur, als die Pflege dessen, 
was wir über Jahrhunderte an­ und aufgebaut 
haben. Alles ist wichtiger, als der Erhalt der 
Spielstätten, auf denen die europäische Auf­
klärung ihren Siegeszug in die Welt begann. 
Alles scheint wichtiger als der Luxus, den sich 
ein Bürger tum einmal leistete, eigene Tempel 
für Unterhaltung und Bildung zu schaffen, 
in denen man spielend den selbstbewussten 
Um gang mit der eigenen Lebenswelt erlernt. 
Vielleicht ist die europäische Aufklärung und 
der Humanismus ebenso Vergangenheit wie 
das alte Theater. Vielleicht brauchen wir im 
Computer­ und Smartphone­Zeitalter kein 
Sich­Infragestellen mehr. Aber wir im Theater 
halten es dennoch mit Archie Rice und geben 
nicht auf. Auch wenn es längst sinnlos scheint. 
Und gerade darum tun wir es. Es ist unsere 
Form des Widerstands. Wir planen weiter neue 
Programme, wir singen und spielen, wir stel­
len weiterhin unbequeme Fragen, auch wenn 
wir nicht wissen, in welchen Räumen wir sie 
morgen singen und spielen werden.

Jens Gross
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P u p p e t E m p i r e  
ist ein Zusammenschluss von fünf sympathischen 
Künstlern, Puppenspielern und Filmemachern, 
deren Werkstatt am rande von Köln Ehrenfeld 
getrost als Spielplatz Erwachsener gelten darf, deren 
Kreativität und Freude am eigenen Schaffen keine 
Grenzen kennen. Drei Fünftel der Truppe – Marc 
Mahn, Till Nachtmann und Stefan Silies – öffneten 
für einen Tag die Türen, ließen sich auf die Finger 
schauen und erzählten von ihrer Faszination für 
Puppen, die Arbeit für Film und Theater und nicht 
zuletzt von rOBBI, TOBBI UND DAS FLIE­
WATÜÜT.

Wie entstand die Idee zu PuppetEmpire?

SilieS:  Till und ich arbeiten schon sehr lange 
zusammen. 1996, als Erstsemester an der Kunst­
akademie, haben wir uns für eine Ausstellung 
eingeschlossen um zu schauen, was innerhalb 
von drei Tagen alles möglich ist. So sind die ers­

ten Puppen entstanden, die wir über viele Jahre 
nur im Kunstkontext gebaut und mit ihnen 
gespielt haben. Meist waren das Dreharbeiten 
bei irgendwelchen Ausstellungen. Nach dem 
Studium hatten wir Lust, das fortzuführen und 
konnten schon bald darauf den ersten Kontakt 
zum Fernsehen knüpfen. Die Sendung mit dem 
Elefanten war, glaube ich, das Erste, was wir 
gemacht haben. Und dann haben wir uns vor 

ein paar Jahren mit den Brüdern Samy und 
Jasin und deren Jugendfreund Marc, die auch 
seit Kindertagen Puppen machen, zusammen­
getan und existieren seither als ein Thinktank 
namens PuppetEmpire. Wenn Anfragen kom­
men, wird kurz besprochen, wer was macht und 
wer worauf Lust hat. So funktioniert Puppet­
Empire. Man trifft sich, tauscht sich aus und 
hat Spaß daran, kreative Ideen zu entwickeln 
und voranzutreiben. 

Gibt es den unverwechselbaren PuppetEmpire­Stil, 
den man sofort erkennt?

SilieS: Wir bauen keine High­End­Puppen 
sondern mögen es, wenn man das Selbstge­
machte noch sieht. Dieses etwas Rotzige, das ist 
eher unser Ding. In unseren Kindersendungen 
stehen die Puppen gern mal auf der Straße an 
irgendwelchen ranzigen Ecken und wollen ein­
fach nur zum Zahnarzt. Uns fällt das gar nicht 
immer auf, aber den Redakteuren schon. (lacht) 

Das ist unsere Art, einfach raus mit den Puppen 
und mit authentischen Leuten arbeiten und 
drehen.

Woher rührt diese Faszination für Puppen?

SilieS: Wir sind damit groß geworden. Von den 
Muppets über Hallo Spencer. Tatsächlich habe 
ich schon früher zu Hause mit meinem Bruder 

davon geträumt, Puppen­Musicals zu machen. 
Wie gut das in der Gruppe funktioniert, merk­
ten wir zum Beispiel in einer Art Late­Night­
Show, die Jasin Challah im King Georg ge macht 
hat und bei der wir alle involviert waren. Bier 
trinken und Puppenspiel – das ging gut zusam­
men. (lacht) Dazu Burlesque­Tanz und Inter­
views mit der Vermieterin. Das alles hat eher 
gekostet, als dass es Geld eingespielt hätte. Aber 
da ist PuppetEmpire zusammengewachsen.

Macht ihr das inzwischen ausschließlich?

nACHtmAnn: Ja, ausschließlich. Hin und wie­
der geben wir noch Workshops an Schulen, 
aber auch das hat stets einen Puppenhinter­
grund. Wir nutzen die Puppen zum Beispiel im 
Rahmen von Fortbildungen oder bei Semina ren 
mit Studierenden. Puppen können in Kinder­
gärten aber auch im Schulalltag als Sprechan­
lässe oder auch zur Fremdsprachenvermittlung 
eingesetzt werden. Unsere Serie David & red  

bei Planet Schule ermöglicht Kindern einen 
spielerischen Umgang mit der englischen Spra­
che. Darauf basiert auch unsere neueste Serie 
Deutsch mit Socke, die in Auffangklassen mit 
Flüchtlingskindern eingesetzt wird. Wir ha ­
ben auch mal eine Fortbildung mit den Unter­
nehmensberatern von McKinsey gemacht, die 
sich dann gegenseitig als Puppen gebaut ha  ­
ben. Mit den Puppen wurden dann Szenen aus 

puppet
empire

Regie: Jasper Brandis 

Premiere: 
20.  November, 18:00 h

Kammerspiele

ROBBI, TOBBI 
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ihrem Büro­ und Arbeitsalltag nachgespielt. 
Die Möglichkeiten sind vielfältig.
SilieS: Gegenüber unserer Werkstatt gibt es 
ein Hotel, das derzeit viele Flüchtlinge beher­
bergt, mit denen wir auch recht viel machen. 
Die Puppen helfen dabei, Gruppen aufzuboh­
ren und Sprache zu lernen. Meistens muss man 
erst einmal Hemmungen abbauen, denn die 
Situation ist schon etwas skurril. Man kommt 
hier rein und dann sind da zwei Männer, die 
sagen: So, jetzt bauen wir Puppen. Willkommen 
in Deutschland, hier ist ein Schaumstoffklotz! 

Worauf werdet ihr euch bei rOBBI, TOBBI UND 
DAS FLIEWATÜÜT besonders konzentrieren? 

SilieS: Das Stück lebt von einer starken Tech­
nikaffinität. Wir möchten Technik sowohl den 
Kindern als auch den Eltern näher bringen. Je 
nach Generation muss man die Zuschauer 

an ders abholen. Ein Plan ist es zum Beispiel, 
Lego­Technik­Elemente »in groß« zu bauen. 
Man öffnet eine Klappe und die Eltern erken­
nen das Spielzeug ihrer Jugend.  Es ist toll, die 
Dinge auf diese Weise magisch aufzuladen.

Womit für Nostalgie gesorgt wäre. Wie modernisiert 
man das Stück – auch mit Blick auf den roboter?  

SilieS:  Das ist die größte Herausforderung. 
Unter anderem werden wir Tablets und eine 
eigens entwickelte App verwenden. Ein ani­
mierter Mund kann über ein Mikrofon gesteu­
ert werden. Das sieht sehr lustig aus. Anhand 
der Augen wird man sofort erkennen können, 
ob Robbi friert oder verliebt ist oder was ihn 
sonst so beschäftigt. Er hat einen Teleskoparm, 
Röntgenblick und sogar einen versteckten 
3D­Drucker. Ein bisschen wie bei Bender aus 
Futurama: Klappe auf und schon fliegt da was 
raus. Lauter Gadgets, bei denen es unglaublich 
Spaß macht Lösungen zu finden, wie man sie in 
so ein Schaumstoffkostüm bekommt, obwohl 
sie da gar nicht reinpassen dürften.

mAHn: Außerdem fährt und schwimmt es ja 
nicht nur, sondern kann auch fliegen. Nur wie? 
Das wollen wir ja auch zeigen. Und daher wird 
sich die Bühne verwandeln. Das Fliewatüüt 
und alle Darsteller gibt es dann noch einmal als 
Miniatur. Die Schauspieler werden zu Puppen­
spielern und alles passiert in einer Art zweiten 
Welt.
SilieS: Diese Welt wird an alte Computerspiele 
im 8­Bit­Gewand erinnern. Ein Scherenschnitt 
mit mehreren Ebenen, die sich bewegen kön­
nen. Die Magie entsteht aus dem klassischen 
Puppenspiel.

Wie unterscheidet sich die Herangehensweise bei 
Film und Theater? Nimmt die Tricktechnik eher ab, 
wenn etwas live auf der Bühne passiert?

mAHn: Man hat eine Geschichte, muss sie visu­
alisieren und Orte schaffen. Aber im Theater 

bringst du es auf eine riesige Bühne und der 
Zuschauer macht dann das, was die Kamera 
sonst übernimmt. Er pickt sich die Teile raus, 
die er gerade interessant findet. Beim Film 
ge schieht alles für die Kamera, deren Filter viel 
aktiver gesteuert werden kann. Und die Trick­
technik nimmt am Theater eher zu, weil die 
Dinge, die man baut, eine ganze Spielzeit und 
nicht nur für ein paar Szenen halten müssen.
SilieS: Den Roboter hätten wir für einen Film 
ganz anders gebaut. Wir müssen ja jetzt einen 
Schauspieler darin verstecken. Man sieht ihn 
zwar nur spärlich, aber muss ihm trotzdem  
ge nug an die Hand geben, damit er sich ausdrü­
cken kann.
mAHn: Wir werden ihn keinesfalls verstecken. 
Wir lassen aus dieser gewissen Einschränkung 
etwas Lustiges entstehen. Im Buch ist er ja auch 
manchmal unbeholfen und hat Probleme mit 
dem Treppensteigen. Wir schöp fen daraus,  dass 
er mit den Dingen um sich herum nicht ganz   
klarkommt.

Gibt es Stücke, die ihr sehr gern  umsetzten würdet? 

SilieS: Ich würde gerne mal einen Piratenfilm 
machen. Das ist mein Traum. (lacht)
mAHn: Es gibt so vieles, das wir ausprobieren 
wollen. Da kann ich dir gar nichts Konkretes 
nennen.
SilieS: Spannend sind all die Sachen, die man 
sich zunächst gar nicht mit Puppen vorstellen 
kann. Das ist immer eine Frage der Herange­
hensweise. Wenn man die Dinge mit Spaß 
angeht, kann jeder Stoff reizvoll sein. Ich sehe 
da überhaupt keine Einschränkungen.

Das Gespräch führte  Benjamin Doum

P u p p e T E m p i r e

Nach seinem Studium an der Fachschule für Optik 
und Fototechnik in Berlin ist Marc Mahn  
seit 2000 als freier Kameramann, Puppenbauer und 
Sze  nen bildner tätig.  Bei allen Produktionen ist er 
als Spezialist für visuelle Konzepte schon im Vorfeld 
entscheidend an der filmischen Umsetzung be tei ligt.
Till Nachtmann und Stefan Silies 
studierten in der Filmklasse der Kunstakademie 
Münster und an der Kunsthochschule für Medien in 
Köln. Zusammen leiten sie den Bereich Kinderfilm 
bei PuppetEmpire. Seit Jahren schreiben und produ­
zieren sie Kinderformate, z.T. in Zusammenarbeit 
mit dem Kinderbuchautor David Fermer. Daneben 
sammeln sie immer wieder Praxiserfahrung in Semi­
naren mit Schülern und Studenten, in denen sie über 
Puppenfilme diskutieren, sie planen und realisieren. 
Ihre Arbeit wurde mehrfach ausgezeichnet, u. a.  
von  der Initiative »Kinder zum Olymp« der Kultur­
stiftung der Länder und von »Kultur prägt« des Lan ­
des NrW.                                    [www.puppetempire.com]

S
C

H
A

u
S

P
ie

l
 / 

S
P
A

R
t

e
  4



„Wer fest auf seinen Füssen steht 
und ein scharfes Auge im Kopf hat, 

der weiß seinen Weg, und darf auch etwas 
weiter gehen als gewöhnlich.“

Ludwig van Beethoven
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»Nimm mir nicht den letzten Schokokeks 
weg!« »Aber ich hatte erst einen, ich dachte 
wir teilen die Packung brüderlich und du hast 
schließ lich schon zwei gegessen«, streiten sich 
Johanna und Katharina. Jochen muss schmun­
zeln, greift zur Kanne und schüttet sich eine 
wei tere Tasse dampfenden Kaffee ein. Sein 
Blick fällt auf den schwarzen Bühnenboden, 
der sich unter den Schritten der drei Kleinsten, 
Karlotta, Emil und Kornelius wölbt, die um die 
Eisenstangen der riesigen gelben Schaukel Fan­
gen spielen und in ihrer zu beneidenden kind­
lichen Ausgelassenheit beinah Leonarda und 
Nijole umrennen. Die beiden Schwestern mit 
litauischen Wurzeln versuchen gemeinsam 
die Texte durchzusprechen und Sprachbarrie­
ren zwischen dem Russischen und dem Deut­
schen zu überwinden. Dazu knarren die langen 
Eisenketten der Schaukel bei jedem Vor und 
Zurück. Auf den riesengroßen Leinenvorhän­
gen der Rückwand flackern die Portraits der 
einzelnen Schauspieler, während die Stim me 
des Bühnentechnikers dazu aus dem Off ertönt 
und aus dem Hintergrund noch die Lichtein­
stellung reguliert wird. Der grelle Lichtpegel 
der Aufmerksamkeit, der synchron mit der 
Schau kel mitschwingt. Vor und zurück. 
Schauspielalltag auf der Probebühne des 
THEATER BONN. Seit knapp zwei Monaten 
arbeiten hier Geschwisterpaare aus der Region 
gemeinsam unter der Leitung von Christina 
Schelhas an dem Stück BLUT IST DICKER 
ALS WASSER. Mit ihren eigenen Erfahrun­
gen und Geschichten, die bis in die früheste 

Kindheit zurückgehen, treten sie nicht nur 
an die Regisseurin heran, sondern erarbeiten 
ge meinsam mit ihr eine Bühnenfassung. Ein 
Bürgertheater mit teils wahren, teils fiktiven 
Verflechtungen von Bonner Geschwisterpaa­
ren, die ihre Hoffnungen und Ängste mit den 
Zu schauern teilen. Sie erzählen Geschehnisse 
aus der Vergangenheit. Sich zu öffnen und solch 
intime Momente schauspielerisch umzuset­
zen, erfordert ein hohes Maß an Vertrauen, ein 
Gefühl der Geborgenheit. Die Vermittlung 
genau dieses Gefühls liegt allen Mitwirkenden 
sehr am Herzen und so entsteht über den langen 
Zeitraum der Proben ein enges Bündnis unter­
einander. Nicht nur zu den anderen Schauspie­
lern, sondern auch zu den eigenen Geschwi­
stern. Es entsteht ein neues Reflektieren der 
Beziehung zum eigenen Fleisch und Blut. 
Die intensiven Proben zeigen das auf eindrück­
liche Weise. Zu Beginn werden verschiedene 
Geschicklichkeits­ und Konzentrationsübun­
gen in der Gruppe durchgeführt. Man macht 
auf den eigenen Körper im Raum­ und Zeitge­
fühl aufmerksam und stellt sich auf die Rollen 
ein, in die man während der nächsten Stunden 
schlüpfen wird. Ob zu zweit oder als Ensemble, 
ob mit Bällen oder mit Körperkraft – die  
Kommunikation und ein Reagieren aufeinan­
der stehen im Mittelpunkt. Anregungen der 
Schau spieler nimmt die Regie dabei gerne auf. 
Es wird das allbekannte Kinderspiel »Die Reise 
nach Jerusalem« gespielt, doch als umkämpfte 
Sitzplätze dienen keine Stühle sondern die 
Sitzbretter der Schaukel. Russische Musik ist 

zu hören, ein Wunsch von Leonarda. Wer nach 
Musikstopp keinen Platz ergattert, muss ans 
Mikrofon treten und eine Geschichte erzäh­
len, die ihm sein Geschwisterteil nie verzeihen 
wird.
Die Schaukel thront inmitten des Raums. 
Acht frei hängende Plätze, die jeder mit langen 
Nachmittagen im Sandkasten, um die Wette 
rutschen und Streitereien ums Sandschaufel­
chen in Verbindung bringt. Die Schaukel als 
Symbol der unbeschwerten Leichtigkeit der 
Jugend, des Miteinanders. Aber ganz so unbe­
schwert verläuft es nicht immer. Die unter­
schiedlichen Geschwisterpaare spie  geln das 
wider. Alle befinden sich in völlig anderen 
Lebensabschnitten und fühlen sich mit ande­
ren Dingen konfrontiert.
Kornelius ist mit seinen 10 Jahren der Jüngste im 
Bunde und hat seine ganz eigenen Strategien, um 
sich gegenüber seinen beiden älteren Geschwi­
stern Karlotta und Emil durchzusetzen. Leo­
narda zog 1996 von Litauen nach Deutsch­
land und liess ihre ältere Schwester Nijole  
zu rück. Nach einem Jahr Au­Pair­Aufenthalt 
be kam sie keine Aufenthaltsgenehmigung für 
Deutschland, musste zurück in ihre Heimat 
und fand dort Unterschlupf und Unterstüt­
zung bei Nijole. Nun ist es umgekehrt. Beide 
leben in Deutschland, doch Leonarda über­
setzt jeden Text und jede Regieanweisung für 
sie auf Russisch. Ein Vertauschen der Rollen, an 
das die beiden sich erst einmal gewöhnen müs­
sen und das auf einer ganz anderen Ebene als 
der des Schauspiels stattfindet. Die Zwillinge 

blutist dicker …!
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Johanna und Katharina sehen sich optisch zum 
Verwechseln ähnlich, gehen dagegen umso 
unterschiedlichere Wege nach dem Abitur. 
Wäh rend Katharina bereits ein Praktikum 
beim Theater absolviert, startet Johanna et ­ 
was später in die neue Lebensphase nach der 
Schule, da sie einst die dritte Klasse wieder­
holte. Eigentlich besser so, finden beide, denn 
während der ersten drei Jahre im gleichen Klas­
senverband spürten sie ein wachsendes Kon­
kurrenzdenken untereinander.
Im Gespräch mit Jochen wird deutlich, wie 
sehr ihn dieses Projekt, an dem er als einziger 
ohne Geschwisterteil teilnimmt, zum Nach­
denken anregt. Schon früh wurde ihm durch 
ein Versetzen aufs Internat jegliche Möglich­
keit genommen, gemeinsam mit seinen Ge  ­
schwistern aufzuwachsen. Nun wird ihm durch 
seine Mitspieler noch klarer vor Augen ge  ­ 
 führt, nach was er sich so sehr sehnt. Die 
Ge schichten, die er zu berichten hat, unterstrei­
chen die Frage, mit der sich der ein oder andere 
vor Beginn des Projekts hat auseinanderset­
zen müssen: Stehe ich nur für mich und mein 
Geschwisterteil auf der Bühne, oder repräsen­
tiere ich nicht auch Familienhintergründe und 
Strukturen? Ein schmaler Grat, der auch die 
anderen Familienangehörigen etwas angeht. 
Geschichten, die unterschiedlicher nicht sein 
könnten. Umso schöner ist es, mit anzusehen, 
wie harmonisch miteinander interagiert und 
aufeinander Rücksicht genommen wird. Ein 
Bild der Ge gen sätze: Auf der einen Seite aus­
gelassenes Lachen und Necken der Kleinen, 
es werden Lip penstifte verschenkt, Blutsbrü­
derschaften geschlossen, Kostüme anprobiert 
und Bilder ausgetauscht. Auf der anderen Seite 
werden ergreifende Anekdoten geteilt, ernste 
Hintergründe offengelegt und tiefe Einblicke 
in verwundbare Stellen gegeben. Schnell wird 
aus dem Vor und Zurück zudem ein Auf und 
Ab. Die Schaukel als Symbol der Kindheit, des  
Verlaufs ganz unterschiedlicher Erlebnisse 
mit den eigenen Geschwistern und der Liebe 
zu einander – mit all ihren Höhen und Tiefen.
               Lea Goebel

In Zeiten öffentlicher Debatten zur Zukunft 
der Theaterszene stellen auch wir uns mehr 
denn je die Frage: Wie können wir junge 
Zuschauer erreichen, ihr Interesse für unsere 
Kunstform wecken und ihnen helfen, sich 
selbst aktiv rund ums Theaterleben einzu­
bringen? Mit den Jugendclubs der SPARTE 4  
setzen wir dieses Vorhaben schon seit Jahren in 
die Tat um – bislang jedoch ausschließlich in 
Bezug auf das Schauspiel, auf die darstellende 
Kunst an sich. Doch das Theater braucht für 
seine Existenz nicht allein Künstler und Kunst­
schaffende, sondern eben so sehr eine lebendige 
und differenzierte Kulturkritik – bestehend 
aus Feuilletonisten, die nicht nur »von außen« 
auf das fremde Universum schauen, sondern 
auch über interne Einblicke verfügen. Jungen 
Journalismus­Anwärtern genau diese internen 
Einblicke in die Theaterwelt zu verschaffen, 
verfolgt das neue Projekt der Sparte Schau ­ 
spiel: Mit Beginn der Spielzeit 2015/2016 haben 
wir die für alle Interessierten offene Schü­
ler­ und Studentenre  dak tion Bonner­Bühnen­
Botschaf ter (Arbeitstitel) ins Leben gerufen. 
Eine zwar vom Theater aus organisierte und 
in den Anfängen der journalistischen Arbeit 
unterstützte, in Inhalt und Tenor aber unab­
hängige und kritische Redaktion, die die Pro­
duktionen des Schauspiels Bonn von eigener 
Warte aus beleuchten und so das »interne« 
Theatermagazin des Hauses produktiv ergän­
zen soll. Im Rahmen des Festivals SAVE THE 
WORLD II, das vom 18. bis 20. September auf 
dem Gelände der Halle Beuel stattfand, sind 

bereits zwei (im Wortsinn) »über Nacht« pro­
duzierte Sonderausgaben mit Interviews, Re ­
portagen und Rezensionen entstanden. Ge  ­ 
layoutet mit Freeware aus dem Internet, aus­
gedruckt auf A3­Recyclingpapier und in Falt­
blatt­Form eigenhändig auf dem Festivalge­
lände verteilt, bestachen diese Ausgaben vor 
allem durch den Charme des Improvisierten. 
Doch immerhin ein Anfang!
Wie genau es jetzt weitergeht mit dem Bonner­
Bühnen­Botschafter (ja, ob es überhaupt ein  
Bonner­Bühnen­Botschafter bleibt?), wird in 
den näch sten Redaktionssitzungen mit dem 
Team geplant. Der Startschuss für das Pilotpro­
jekt jedenfalls ist gefallen, der Grundstein für 
eine  kontinuierliche Redaktionsarbeit gelegt. 
Wir vom Theater dürfen gespannt sein auf die 
Zu kunft – und unsere Nachwuchsjournalisten 
mit uns!

Nachzügler willkommen! 
Zur Verstärkung unseres redaktionsteams suchen 
wir weiterhin engagierte junge Leute! Du gehst in 
Bonn zur Schule (Oberstufe) oder studierst, interes­
sierst Dich für Theater, hast vielleicht bereits erste 
journalistische Erfahrungen z. B. bei einer Schüler­ 
oder Studentenzeitung gesammelt – und möchtest 
Dich nun aktiv im Kulturjournalismus ausprobie­
ren? Dann bist Du bei uns richtig! Schick uns Deine 
Bewerbung mit Lebenslauf und einer kurzen Text­
probe an daniela.driessler@bonn.de. Wir freuen 
uns auf Dich!

Daniela Driessler

BLUT IST DICKER
ALS WASSER
Es spielen
Katharina und Johanna Landsberg, 
Emil, Karlotta und 
Kornelius Philippsen, 
Leonarda Jancis­Parduzi 
und Nijole Masian,
Jochen Meyn
Regie: Christina Schelhas
Termine: 5., 13., 26.  November, 
11., 14. Dezember, 
Werkstatt

dicker …!

Bühnenbeobachter

Junge Boten  der Bonner Bühne
Das Theater Bonn gründet die offene
 Schüler­ und Studentenredaktion 
Bonner­Bühnen­Botschafter 
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Was darf russisches Theater?– »Viel«, findet 
Burkhard Nemitz, Kurator der Tanzgastspiele 
des Bonner Theaters, der bei seinem Besuch 
in Russland im April 2014 eines der ältesten 
und berühmtesten Ballettensembles der Welt 
für ein Gastpiel in Bonn akquirieren konnte. 
Seit mehr als 100 Jahren begeistert das Ballett 
und Staatsorchester Jekaterinburg mit über 
100 Tän zerinnen und Tänzern aus eigenen 
Ausbildungsstätten das weltweite Publikum 
mit seiner präzisen Umsetzung und harmo­
nisch ge schlossenen Choreographien. Diese 
zeigten die Tänzer bisher bei Tourneen in 
England, USA, China, Südafrika und Italien. 
Unter der Leitung von Vyacheslav Samodurov 
und mithilfe hervorragender Ballettmeistern 
gelingt ihnen der schwierige Spagat zwischen 
Aufrechter haltung klassischer Traditionen 
und moderner Inszenierung. Jekaterinburg 
entwickle laut Nemitz zurzeit eine exzellente 
Theaterszene unter Herausbildung von hoch­
wertigem und anspruchsvollem Programm. 
Umso mehr freut sich das THEATER BONN 
das Ensemble in diesem Winter mit gleich vier 
Produktionen im Opernhaus begrüßen zu dür­
fen.
Am 8., 9. und 10. Dezember verzaubert uns die 

Geschichte der aufblühenden Beziehung des 
wahrscheinlich ältesten Liebespaares der 
Weltliteratur: ROMEO UND JULIA. Zwi­
schen Hass, Intrigen und Familienbündnissen 
wird Shakespeares Tragödie von der Companie 
an mutig  umgesetzt. Am 17. Dezember präsen­
tieren die Gäste aus Jekaterinburg eine eigens 
für Bonn erarbeitete GALA mit Ausschnitten 
aus Paquita, Liebe und Tod sowie Salieri Varia­
tionen zu Choreographien Marius Petipas, die 
die Körper der Tänzer in Instrumente der Aus­
druckskraft verwandeln lassen. Am Tag darauf 
entführt uns der Klassiker des Ballets, LA SYL­
PHIDE, in eine Welt voller feenhafter Fabelwe­
sen, in welcher zur Musik von Herman Severin 
Løvenskiold Entscheidungen zwischen Sterb­
lichkeit und Unendlichkeit auch über Leben 
und Tod bestimmen. 
Pünktlich zum Weihnachtsfest tritt auch der 
NUSSKNACKER wieder zum Vorschein. Der 
märchenhafte Tanz in zwei Akten basiert auf 
der Erzählung E.T.A Hoffmanns und sorgt 
ge meinsam mit der Musik von P. I. Tschai­
kowsky am 18. und 19. Dezember für vorweih­
nachtliche Stimmung bei Groß und Klein. In 
freudiger Erwartung auf das Fest begibt die 
kleine Marie sich auf eine abenteuerliche Reise 

mit ihrem Geschenk, dem Nussknacker. Eine 
Geschichte, in der das Gute und das Schöne 
herrscht.
Genau im Gegensatz zu dieser steht die sich 
verschärfende politische Lage des russischen 
Regimes und manch einer mag sich angesichts 
dessen fragen, ob man diese Entwicklungen 
durch eine Gastspieleinladung nicht unter­
stütze. Burkhard Nemitz verneint dies, denn 
Kunst und Kultur seien schon immer Vermitt­
ler zwischen Lagern gewesen und ein ausgewo­
gener Kulturkontakt trage zur besseren Ver­
ständigung bei.
Das Programm von Staatsoper und Ballett  
bieten ein opulentes Fest für die Sinne. Ein 
großes musikalisches Erlebnis, das mit techni­
scher und tänzerischer Leichtigkeit überzeugt, 
Sprün ge emotionaler Anspannung schafft und 
Bilder des Anmuts bietet, die im Gedächtnis 
bleiben werden.
          Lea Goebel

Das vollständige Programm unter 
www.theater­bonn.de
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Spielzeit  2015 | 2016 

QuAtSCH Keine oPeR
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Auch in der Spielzeit 2015/16 öffnet das tHeA-

teR Bonn im Rahmen der Veranstaltungs­
reihe QuAtSCH Keine oPeR! Türen und 
Tore für überregionale Kabarettisten, Stim­
mungsmacher und Musiker mit Witz und 
Charme.
Den Auftakt macht am 23. November Jürgen 
Becker, der sein Bühnen­Programm WHY-

nACHten im Opernhaus präsentiert. Unter­
stützung erhält er dabei nicht nur musikalisch 
vom Kölner Bläserquartett Talking Horns, 
die mit ihren fantasievollen Jazzklängen die 
Wortbeiträge des Kabarettisten untermalen, 
sondern auch von dem Historiker und Jour­
nalisten Martin Stankowski. Gemein­
sam gehen sie der Heiterkeit zum Fest auf den 
Grund.
Kurz darauf verzaubert Max Raabe mit einer 
kammermusikalischen Auseinandersetzung 
mit Stücken von Hollaender, Jurmanns und 
Heymanns die Ohren der Bonner Zuschauer. 
Der Mitbegründer und Leiter des Berliner 
Palast Orchesters knüpft damit zusammen mit 
seinem langjährigen Pianisten Christoph 
Israel an das erfolgreiche Solo­Programm 
Übers Meer von 2012 an. Das Couplet ein Hei-

SSeR KuSS, ein SÜSSeR BliCK ist am 12. 
Dezember zu sehen.
Die vier Hamburgerinnen Angelika Bach­
mann, Iris Siegfried, Anne­Monika von Twar­ 
dowski und Sonja Lena Schmid bilden das mu ­
sikalische Ensemble Salut Sa lon, welches 
am 14. Dezember dem Opernhaus einen Mix 
aus Klassik, Folk, Tango und Film musik dar­
bieten wird. Mit ihrem Programm moRGen 

Kommt SAlut SAlon – WeiHnACHten 

im QuARtett, untermauern die Musikerin­
nen beeindruckend ihre 13­jährige Erfahrung 
und zeigen, dass sie jeden Griff auf Geige, Cello 
oder Klavier bis ins Detail beherrschen. Nach 
vielgelobten Tourneen in ganz Europa, Afrika 
und Südamerika kehren sie nun nach Deutsch­
land zurück. Vier Powerfrauen, deren virtuose 
Spielfreude, Passion und ein Hauch Selbstiro­
nie ansteckend ist. 
Am 15. Dezember lädt Max Uthoff ein, aktu­
elle Ereignisse in Politik und Gesellschaft sati­
risch zu betrachten, Schubladendenken und 
die Wucht der Behauptung mit all ihren Kon­
sequenzen kritisch zu hinterfragen und sich 
vor den mörderischen Geschäften des gesell­
schaftlichen Inzests zu schützen. Der Kaba­
rettist moderiert zusammen mit Claus von 
Wagner die erfolgreiche Late­Night­Show Die 
Anstalt im ZDF. Uthoff gelingt nicht nur in der 
Polit sendung sondern auch im Rahmen seines  
Bühnenprogramms GeGendARStellunG 
eine Fallanalyse, die den Zuschauer aus sei­
ner Komfortzone lockt und zum Nachdenken 
anregt. Wer schon immer mal eine Antwort auf 
die Frage: »Ist die Justiz nur ein Sprachrohr der 
Mächtigen?« oder »Was wächst eigentlich von 
unten: Stalaktiten oder Antisemiten?« wis­
sen wollte, der ist bei Uthoff an der richtigen 
Adresse. 
Im neuen Jahr begrüßt das tHeAteR Bonn 
ein meisterhaftes Duo der Improvisation. 
Der vielprämierte Schauspieler Matthias 
Brandt präsentiert zusammen mit dem Jazz­
pianisten Jens Thomas, der von Kritikern 

schon als der Jimi Hendrix des Flügel betitelt 
wurde, am 4. Januar AnGSt. Unter dem Leit­
gedanken: »Improvisation war nie das Erfinden 
von Etwas. Sie war lange Zeit das Sichtbarma­
chen von dem, was ist und sichtbar wird«, bie­
ten sie einen Abend der Interaktion zwischen 
Schauspieler und Musiker. Das Programm 
ist weder geprobt noch einstudiert, es basiert 
rein auf Improvisation und Assoziation, aus 
Klang und Text. Eines lässt sich dennoch im 
Vor hinein verraten: Auch wenn der Titel bei 
Brandt und Thomas Programm ist, QuAtSCH 

Keine oPeR! startet mit allem anderen als 
Schrecken in das Jahr 2016.

[Lea Goebel]

• 23. November 2015
Jürgen Becker »WhyNachten«

• 12. Dezember 2015
Max Raabe »Ein heißer Kuss, ein süßer Blick«

• 14. Dezember 2015
Salut Salon »Morgen kommt Salut Salon – 
Weihnachten im Quartett«

• 15. Dezember 2015
Max Uthoff »Gegendarstellung«

• 4. Januar 2016
Matthias Brandt / Jens Thomas »Angst«

Weitere Termine aus der 
QuAtSCH Keine oPeR!­Reihe 
unter www.theater­bonn.de
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BeetHoven oRCHeSteR Bonn

Gleich mit drei Blockbustern feiert das Beet­
hoven Orchester Bonn den Geburtstag bzw. 
Tauftag seines Namenspatrons: Eine Sinfonie, 
ein Klavierkonzert und eine Sinfonie in der 
Fassung für Klavier. Am 16. Dezember, dem 
Vorabend des Tauftages von Ludwig van Beet­
hoven, spielt das Beethoven Orchester Bonn 
um 19 Uhr unter der Leitung von Generalmu­
sikdirektor (GMD) Stefan Blunier in der Beet­
hovenhalle.

Das genaue Geburtsdatum von Beethoven 
ist bis heute nicht bekannt. Als zweites Kind 
seiner Eltern Johann und Maria Magdalena 
wurde Ludwig van Beethoven am 17. Dezem­
ber 1770 in der St. Remigius­Kirche getauft. Die 
St. Remigius­Kirche stand übrigens bis 1800 
auf dem heutigen Remigiusplatz. Durch einen 
Blitzschlag und Feuer ist die Kirche im Jahre 
1800 zerstört worden. Die Pfarrei ist 1806 an den 
jetzigen Platz, in die ehemalige Klosterkirche 
St. Ludwig, umgezogen.
Den Tauftag hat sich das Beethoven Orchester 
Bonn zum Anlass genommen am Vorabend, ver­
mutlich dem Geburtstag Beethovens, ein Fest­
konzert in der Art eines von Ludwig van Beet­
hoven selbst veranstalteten Konzertes zu geben. 

Zuerst präsentiert sich der diesjährige Gewin­
ner der »6. International Telekom Beethoven 
Competition Bonn« mit einem der Klavierkon­
zerte Ludwig van Beethovens, oder mit seinem 
Violinkonzert op. 61a in der Fassung für Klavier. 
Für den Sieger der »6. International Telekom 
Beethoven Competition Bonn« kann dieser 
Abend der Beginn einer verheißungsvollen 
Karriere werden: Bei sich anschließenden Auf­
tritten im In­ und Ausland hat der Preisträger 
die Möglichkeit sich zu präsentieren und in ­
ternational zu behaupten.
Anschließend spielt Stefan Cassomenos, Zweit­
platzierter bei der »5. International Telekom 
Beethoven Competition Bonn« im Jahre 2013, 
Beethovens 5. Sinfonie in der virtuosen Fassung 
für Klavier von Franz Liszt. Hector Berlioz war 
übrigens überzeugt, dass die beliebte Sinfonie 
mit ihrem viertönigen Klopfmotiv die erste 
war, in der Beethoven »seiner weiten Phantasie 
freien Lauf« gelassen hat.

Zum krönenden Abschluss wird das Beetho ­ 
ven Orchester Bonn, unter der Leitung von 
GMD Stefan Blunier, Ludwig van Beethovens 
Sinfonie Nr. 9 d­Moll erklingen lassen. Elza 
van den Heever (Sopran), Janina Baechle (Alt), 

Johan Botha (Tenor), Georg Zeppenfeld (Bass) 
und der Tschechische Philharmonische Chor 
Brno (Einstudierung: Petr Fiala) musizieren 
mit dem Beethoven Orchester Bonn.

245 Jahre nachdem Beethoven in Bonn das 
Licht der Welt erblickt hat, werden dem feier­
lichen Anlass gemäß monumentale Funken 
versprüht: 

Herzlichen Glückwunsch, Beethoven!

BeetHovennACHt 2015 
16. Dezember 2015,  19 Uhr | Beethovenhalle

• 18.25 Uhr Konzerteinführung 
mit GMD Stefan Blunier 
»Beethoven 9, neue musikalische Wege oder 
Main stream­Finale?«

Weitere Informationen unter: 
www.beethoven­orchester.de

BeethovenNacht  2015
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Rund um dAS tHeAteR Bonn

Ausstellung
tHeAter FÜr eine StADt – 

50 jAHre Am BoeSelAgerHoF 
Im Mai 1965 wurde das Opernhaus Bonn als 
Spielstätte des Bonner Stadttheaters feierlich 
eröffnet. Im Jubiläumsjahr 2015 entstand nun 
im Foyer in Zusammenarbeit von THEATER 
BONN und dem Stadtarchiv Bonn eine Aus­
stellung zur wechselvollen Geschichte des 
Hauses, die von Dorothee van Rey und And­
rea Schmitt vom Stadtarchiv Bonn kuratiert 
wurde. Mit Unterstützung des LVR­Landes­
museum Bonn, des Schafgans Archivs, der The­
aterwissenschaftlichen Sammlung der Univer­
sität Köln sowie der Numismatischen Gesell­
schaft Bonner Münzfreunde e.V. entstand eine 
vielseitige Rückschau auf die verschiedenen 
Intendanzen und auf Geschichten, Inszenie­
rungen, Künstlerpersönlichkeiten und Skan­
dale der vergangenen 50 Jahre. 
Seit dem 4. Oktober 2015 ist die Ausstellung 
immer an den Vorstellungstagen für die Besu­
cher geöffnet. Der Eintritt ist frei. Interessierte 
Besucher ohne Theaterticket wenden sich bitte 
an das Einlasspersonal. 
Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, zu 
ausgewählten Terminen an kostenlosen Füh­
rungen außerhalb der Theateröffnungszeiten 
teilzunehmen. Informationen dazu finden Sie 
unter www.theater­bonn.de. 

25 Jahre nach dem Ende der »Bonner Repu­
blik« ist das Deutschland der Nachkriegs­
zeit nirgends noch so präsent wie in der alten 
Haupt stadt – Schauspieler des Ensembles lesen 
Geschichten und Erinnerungen aus 41 Jahren 
Bundespolitik.

• 15. Oktober 2015
Der Alte DAnkt AB 

–  die »Ära Adenauer«
• 19. November 2015
FrieDe FreuDe WirtSCHAFtS­

WunDer

–  Ludwig Erhard, der Vater der sozialen  
Marktwirtschaft
• 3. Dezember 2015
Der kAnZler unD Sein SPion

–  Willy Brandt und die größte Spionageaffäre 
der deutsch­deutschen Geschichte.

KAmmeRSPiele foYeR

jeweils 19.30 Uhr
Weitere Termine folgen

FAmilienAtelier

Das THEATER BONN und das Kunstmuseum 
Bonn laden erstmalig zu gemeinsamen Baste­
leien, Kunstbetrachtung, Musik und Theater­
spiel ein. Für jedes Familienangebot gibt es 
zwei auf einanderfolgende, zusammenhängen­
 de Ter mine – einmal im Theater und einmal 
im Kunstmuseum. Thema diesmal: ROBBI, 
TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT. Inspiriert 
von dem Theaterstück wird man selber zum 
Erfinder, entwirft Pläne und baut ein eigenes 
Flug­Wasser­Land­Objekt. 

KAmmeRSPiele | 29. November,  16 Uhr
KunStmuSeum | 6. Dezember, 11 – 13 Uhr

mAX moor & Die kunSt

Folge 2 – DIE KUNST DES ÜBERLEBENS
Eine Kooperation von Bundeskunsthalle &  
Theater Bonn
»Die Kunst ist die freie überschüssige Kraft 
eines Volkes,  die nicht im Existenzkampf ver-
geudet wird. « [Friedrich Nietzsche]
»Streichkonzert« – ein Begriff, der heute un ­
trennbar verbunden ist mit dem Kulturabbau 
allerorten. Das Geld für kulturelle Leistun­
gen ist knapp geworden im Land der Dichter 
und Denker. Und schlimmer noch: Kulturelle 
Gruppen und Institutionen beklagen zuneh­
mend ihren gesellschaftlichen Bedeutungsver­
lust und schlittern angesichts schwindender 
Relevanz in die Krise. Sind Kulturinstitutio­
nen heute überhaupt noch in der Lage iden­
titätsstiftend zu wirken? Wo die Bedeutung 
von Kunst und Kultur immer stärker an wirt­
schaftlich messbaren Faktoren ausgerichtet ist, 
scheint ihr Überleben als freie, unabhängige 
und unbequeme gesellschaftliche Kraft nach­
haltig gefährdet. Brauchen wir neue subversive 
und offensive Strategien, um das künstlerische 
Überleben auch in Zukunft zu sichern? Und 
vor welchen Herausforderungen steht in dem 
Zusammenhang der einzelne Künstler? Nach 
der ersten Folge der neuen Gesprächsreihe mit 
Max Moor (titel, thesen, temperamente, ARD) 
lädt der Moderator, Schau spieler und Jour­

Angebote und Projekte 
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Rund um dAS tHeAteR Bonn

nalist seine Gäste dieses Mal unter der Über­
schrift DIE KUNST DES ÜBERLEBENS in 
sein mobiles Studio in der Halle Beuel.

HAlle Beuel 

16. Dezember, 19 Uhr

jAZZ in Der oPer

Der ECHO / Jazz Preisträger 2014, Peter 
Fess ler, ist mit seiner heutigen Kunst des 
ins tru mentalen Singens ein Solitär unter den 
inter nationalen Jazzsängern. Ein Ausdrucks­
sänger und Gitarrist par excellence mit virtuo­
ser Improvisationssprache.. 

oPeRnHAuS

23. Dezember, 20 Uhr

Der SingenDe ADVentSkAlenDer

Ein Mitsingkonzert für Groß und Klein, für 
laute und leise Stimmen und alle, die sich in 
gemütlicher und festlicher Atmosphäre beim 
Klang der Weihnachtslieder auf die Advents­
zeit einstimmen wollen. Der Kinderchor, und 
damit unsere jüngsten Sänger, eröffnen den 
singenden Adventskalender mit Liedern aus 
allen Kontinenten. 

oPeRnHAuS foYeR

29. Nov., 11 Uhr / 6. Dez., 9.30 &  11.30 Uhr / 
12. Dez., 12 Uhr / 20. Dez., 11 Uhr

Der SPreCHenDe ADVentSkAlenDer

Während man gemütlich über den Bad Go ­
desberger Weihnachtsmarkt schlendert, öff­
net sich an den Adventswochenenden sams­
tags und sonntags im Foyer der Kammerspiele 
jeweils um 15 Uhr das Türchen zu einem ganz 
besonderen Adventskalender: Schauspieler des 
Ensembles lesen ihre Lieblingsweihnachts­
geschichten für große und kleine Ge  schich­
ten freunde. Kommen Sie vorbei und lassen 
sich verzaubern! Der Eintritt ist frei. 

KAmmeRSPiele foYeR 
Adventswochenenden (Sa + So), jeweils 15 Uhr

SCHulVorStellungen

Das THEATER BONN bietet wieder zahlrei­
che Schulvorstellungen an, die sich besonders 
im Klassenverband anbieten. Ausgewählte Vor­
stellungen sind aber allen interessierten Besu­
chern zugänglich. 
Mehr dazu unter: www.theater­bonn.de

FAmilienVorStellungen

Die Familienvorstellungen des THEATER 
BONN bieten familienfreundliche Unterhal­
tung zu familienfreundlichen Uhrzeiten – 
sowohl in der Oper als auch im Schauspiel. Das 
Beste: Bei diesen Vorführungen stört sich ganz 
sicher niemand, wenn es mal lauter und etwas 
unruhig im Zuschauerraum werden sollte. 
Eltern und ihre Kinder sollen Spaß haben und 
dürfen diesem auch Ausdruck verleihen.
Wer obendrein noch etwas Geld sparen möch­
 te, kann die Schüler­ und Studentenermäßigung 
von 40% nutzen oder gleich mit einer prak ­
tischen Young & More Card nur die Hälfte des 
regulären Kartenpreises zahlen.

Die ausgewählten Stücke und deren Termine in der 
Übersicht:

Oper 2015/16
• RUSALKA
So., 3. Jan. 2016 | 16 Uhr
• DER KLEINE HORRORLADEN 
[ab 8 Jahren]
So., 10. Jan. 2016 | 16 Uhr
• ANATEVKA
Sa., 30. April 2016 | 18 Uhr

Schauspiel 2015/16
• ROBBI, TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT 
So., 29. Nov. 2015 / 
So., 6. / So., 13. / So., 20., 27. Dez. 2015 /
So., 17., 31. Jan. 2016 
jeweils um 16 Uhr

Sämtliche Vorstellungen sind für alle interessierten 
Besucher zugänglich.
Bei Fragen zu Programm, Ermäßigungen und der 
Kartenreservierung wenden Sie sich bitte an die 
Theaterkasse (Tel. 0228 – 77 80 08) oder die 
Sparte 4 (Tel. 0228 – 77 81 35)

Fo
to

: H
el

ge
 St

ra
us

s



38  |  mAGAzin

dezemBeR 2015

Alle Termine finden Sie im jeweiligen Monatsleporello und auf www.theater­bonn.de
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ROBBI TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT

KABALE UND LIEBE

ROBBI TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT

ANSICHTEN EINES CLOWNS [Wiederaufnahme]

BENVENUTO CELLINI

SPIELTRIEB

KABALE UND LIEBE

DirActors

RUSALKA

JENSEITS VON EDEN

SCHÖNE NEUE WELT

Singender Adventskalender

COSI FAN TUTTE [Premiere]

ROBBI TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT

ROBBI TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT

Highlights des Internationalen Tanzes   ROMEO & JULIA
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DER ENTERTAINER
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Jazz in der Oper

DER FLIEGENDE HOLLÄNDER
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WERTHER

BENVENUTO CELLINI
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Die Schlafexperten

www.aunold.de

AUNOLD Orthoschlaf
Berliner Freiheit 7
53111 Bonn
0228 - 96 15 83 40

Das Team rund um die beiden 

Diplom-Sportlehrer Sven Herold 

und Holger Braun widmet sich seit

mehr als 25 Jahren dem immer 

aktuellen Thema orthopädische 

Schlafsysteme. 

KKörpervermessung und Lageanaylse 

sind die Basis für die Anpassung

eines individuellen Schlafsystems.

SCHULTER

TAILLE

BECKEN

KNIE
Anstütze

Entlastung

Stütze

Absenkung

Vereinbaren Sie gerne einen

kostenlosen Beratungstermin.
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Redaktionsschluss: 6. November 2015
[Änderungen vorbehalten]

die tHeAteRKASSen (fÜR Alle SPielStätten) 

Theater­ und Konzertkasse am Münsterplatz Kasse in den Kammerspielen, Theaterplatz
Windeckstraße 1, 53111 Bonn  Am Michaelshof 9, 53177 Bonn­Bad Godesberg 
Tel. +49 [0]228 – 77 80 08 | Fax +49 [0]228 – 77 57 75 Tel. +49 [0]228 – 77 80 22 | Fax +49 [0]228 – 77 81 64

Öffnungszeiten  Öffnungszeiten
Mo – Fr 10 – 18 Uhr | Sa 10 – 16 Uhr  Mo – Fr 10 – 18 Uhr | Sa 10 – 13 Uhr

telefoniSCHe BeStellunG
Mo – Sa 9 – 14 Uhr

ABendKASSe
Die Abendkassen sind jeweils 1 Stunde, die in der Werkstatt und den Außenspielstätten jeweils  
1/2 Stunde vor Vorstellungsbeginn geöffnet.
Opernhaus Tel. +49 [0]228 – 77 36 68 | Kammerspiele Tel. +49 [0]228 – 77 80 22
Halle Beuel Tel. +49 [0]228 – 77 84 07 | Werkstatt Tel. +49 [0]228 – 77 82 19

WeiteRe voRveRKAufSStellen
unter  www.bonnticket.de 

inteRnetveRKAuf
Alle Eintrittskarten sind als print@home­Tickets im Internet unter www.theater­bonn.de  und 
www.bonnticket.de  buch­ und ausdruckbar.

 

SPielStätten

oPeRnHAuS 
Am Boeselagerhof 1,  53111 Bonn
Tel. +49 [0]228 – 77 80 00

WeRKStAtt [im Opernhaus]
Rheingasse 1,  53113 Bonn

Stadtbahn: Linien 62, 65, 66, 67 [Haltestelle Bertha­von­Suttner­Platz]
Busse: Linien 600, 601 [Haltestelle Opernhaus]
Linien 529, 537, 538, 550, 551, 602, 603, 606, 607, 608, 609, 634, 635  [Haltest. Bertha­von­Suttner­Platz] 

Parken: Es besteht die Möglichkeit für Opernbesucher, in der Tiefgarage an der Oper von 18 bis  
1 Uhr zum Preis von 3,– Euro zu parken. Dieser Parkschein kann ausschließlich an den Automaten 
im Kassenraum des Opernhauses bezahlt werden. Auch im Parkhaus des Hilton Hotels gibt es die 
Möglichkeit zwischen 18 Uhr und 0 Uhr zum vergünstigten Operntarif von 5,– Euro zu parken.

KAmmeRSPiele BAd GodeSBeRG
Am Michaelshof 9,  53177 Bonn­Bad Godesberg,  Tel. +49 [0]228 – 77 80 01

Stadtbahn: Linien 16, 63, 67 [Bad Godesberg Bahnhof/Rheinallee]
Busse: Linien 610, 611, 612, 613, 614, 615, 637, 638, 855, 856, 857 
[Haltestelle Koblenzer Straße bzw. Am Kurpark bzw. Bad Godesberg Bahnhof/Moltkestraße]
Fußweg: 5 Minuten ab Bahnhof Bonn­Bad Godesberg

HAlle Beuel
Siegburger Strasse 42,  53229 Bonn­Beuel

Busse: Linien 529, 538, 603, 608, 609 [Haltestelle Schauspielhalle Beuel]
Fußweg: 5 Minuten ab Bahnhof Bonn­Beuel

fAHRPlAnAuSKunft
Montag – Freitag 7 – 17 Uhr / Samstag, Sonntag 10 – 17 Uhr | Tel.  0180 – 350 40 30



Fachklinik für 
Rehabilitative Medizin

Orthopädie
Geriatrie
Innere Medizin
Traditionelle 
Chinesische Medizin

Graurheindorfer Straße 137
53117 Bonn
www.kaiser-karl-klinik.de

Jetzt gebührenfrei 

informieren: 

0800 6833800

Zurück ins Leben
REHABILITATION STÄRKT IHRE ZUVERSICHT

Gute Erfahrungen bringen Sie schneller 
in ein gesundes, aktives Leben zurück. 
Nach einem Unfall, einer Operation oder 
einer schweren Erkrankung.

Gemeinsam mit Ihrem ärztlichen und therapeutischen 
Team trainieren Sie täglich Ihre Gesundheit. Für Körper, 
Geist und Seele. Das macht Sie stabil für die Zukunft, 
gibt Ihnen Mut und Zuversicht. Fühlen Sie sich wie zu 
Hause und doch als Gast aufmerksam umsorgt. In unse-
ren sehr gut ausgestatteten Zimmern mit Dusche, WC, 
Telefon, TV und Radio. In ruhiger Bonner Citylage mit 
großem Park, Restaurant und preisgekrönter Architektur.



koelner-philharmonie.de  
0221 280 280 

Kinokarten nur an der Kinokasse

Sonntag
24.01.2016 

20:00 

Gustavo 
Dudamel  

Dirigent

Yuja Wang Klavier 
Cynthia Millar Ondes Martenot 
Simón Bolívar Symphony 
Orchestra of Venezuela 

Olivier Messiaen 
Turangalîla-Sinfonie 

Gefördert durchGefördert durch
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Don Chisciotte 
in Sierra Morena in Sierra Morena 

von Francesco Bartolomeo Conti 
Konzertante Aufführung

Mittwoch
25.11.2015 

20:00 

B’Rock Orchestra 
René Jacobs Dirigent  

Neujahrskonzert

Marius Neset sax
Ivo Neame piano
Ingrid Neset fl 
Jim Hart vib, mar
Petter Eldh bass
Andreas Brantelid vlc
Anton Eger drums

als Gast:
Lionel Loueke git 
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Freitag
01.01.2016

18:00 
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